
        
            
        
    
        Georg Zimanek

        Marta unter Wölfen

            

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Auftakt

        1. Kapitel

        2. Kapitel

        3. Kapitel

        4. Kapitel

        5. Kapitel

        Impressum neobooks

    
    Auftakt
 


 
Wrden Liebe und Tod gemeinsam musizieren –
 
dann knnte Marta gut und gern ein paar Strophen mitsingen.
 
  
 
  
 
Das Ende am Anfang
 
 
 
 
 
  
 
Todesanzeige in der Rostocker Ostseezeitung
 
  
 
  
 
Dein ganzes Sein war nur Schaffen,
 warst jedem immer hilfsbereit.
 Du konntest bessere Tage haben,
 doch dazu nahmst Du Dir nie die Zeit.
 Nun ruhe sanft und schlaf in Frieden,
 hab tausend Dank fr Deine Mh,
 wenn Du auch bist von uns geschieden,
 in unseren Herzen stirbst Du nie.
 
  
 
  
 
Uns allen noch unbegreiflich verlie uns unsere herzensgute Mutti,
 
Schwiegermutter, liebste Oma, Schwgerin und Tante
 
  
 
  
 
Marta Obst, geb. Heinrich
 geb. 13.02.1925 in Grnheide/Ostpreuen
 
gest. 12.02.2000 in Sierkshagen/Mecklenburg-Vorpommern
 
  
 
  
 
In unsagbarem Schmerz und 
 im Namen aller Hinterbliebenen
 Tochter Birgit Adler, geb. Obst
 Ehemann Toralf Adler
 Dieter, Lena Marie und Saskia
 als Enkelkinder
 
  
 
  
 
Die Kirche in Sierkshagen schien aus allen Nhten zu platzen, die meisten Frauen und Mnner saen dicht aneinander gedrngt auf den harten Holzbnken. Es gab aber auch nicht einen freien Sitzplatz mehr im groen Kirchenschiff. Nein, nicht nur das, auch mussten noch etliche Gste unter der Orgelempore und im breiten Gang zum Altar hin die Trauerfeier uerst unbequem im Stehen begleiten.
 
Trotz Martas bescheidener, zurckhaltender Art waren fast alle Sierkshagener gekommen, um ihr die letzte Ehre zu erweisen. 
 
Eines ist jedenfalls sicher, so viel Aufmerksamkeit, wie an diesem eiskalten Wintertag, wurde ihr zu Lebzeiten niemals zuteil.
 
Obwohl, die meisten Menschen drngten sich nur aus reiner Sensationsgier in das Gotteshaus.
 
Wie wrden sich Adlers verhalten? Besaen die berhaupt ein Gewissen?
 
 
 
Die beiden Leichengrber qulten sich schon am Vortag, um ein Loch fr den Sarg in die tiefgefrorene Friedhofserde zu graben. Seit ber einer Woche zeigte das Thermometer tagsber und auch nachts minus zehn Grad an. Der sonst so weiche Boden erwies sich nunmehr hart wie Beton und machte den jungen Mnnern arg zu schaffen. Sie dampften wie Pferde nach einem langen Ritt aus ihren dicken Wattejacken. Vielleicht aber wollte Marta auch nicht in gesegneter Erde zu Erde werden? Verdenken konnte man es ihr nicht, dass sie sich schon zu Lebzeiten frh von Gott abgewandt hatte, nach alldem, was sie in der Vergangenheit durchmachen musste.
 
Im Alter lautete ihr Leitspruch, und den brachte sie bei jeder Gelegenheit und mit Betonung an den Mann: Ich glaube nur an Schicksal und Natur!
 
 
 
Ganz vorne in der alten evangelischen Kirche, gleich in der ersten Reihe auf der rechten Seite vom Kirchenschiff, saen mit tiefroten verweinten Gesichtern Birgit und Toralf Adler und ihre lieben Kinder. Immer wieder gingen Trauergste nach vorne, die sich erst einmal vor dem mit Blumen und Krnzen geschmckten Sarg verbeugten und in kurzer Andacht verharrten.
 
Viele Trauergste, besonders die Frauen, gingen auch nicht eher weg, bis sie alle Gre auf den Schleifen der Krnze gelesen hatten, auch wenn sie sich dabei den Kopf verrenkten, um dann den Adlers, jedem einzelnen, ihr aufrichtiges Beileid auszusprechen.
 
Mit trnennassen Augen schaffte Birgit es dann jedes Mal geradeso, einen krperlichen Zusammenbruch zu verhindern. So traurig, aber hauptschlich wtend war sie auf ihre Mutter. 
 
Besonders Saskia schaute die ganze Zeit mit versteinertem Gesicht, wie abwesend auf den Sarg, in dem ihre tote Oma lag und begriff ohne Zweifel zum ersten Mal, wie unwiderruflich Abschied nehmen sein konnte. Schlielich hatte sie in den letzten Jahren noch die meiste Zeit mit ihrer Gromutter verbracht und fhlte schmerzhaft, dass auch sie nicht ganz unschuldig an ihrem Tod war.
 
 
 
Martas Lebensweg brachte der Pastor mit lang gezogenen Worten und wehmtiger Stimme zum Vortrag. Teilweise sang er mehr, als dass er sprach: Er berichtete von Martas glcklicher Kindheit und Jugend auf dem Groenhof bei Onkel Fritz und Tante Magarete im masurischen Dorf Grnheide und der vielen Arbeit in Mutters kleiner Gaststtte mitten in der Kreisstadt Johannisburg/Ostpreuen. Er redete von Vertreibung, Flucht und Neubeginn. Davon, dass sie spter in Mecklenburg heimisch wurde, immer fleiig und ehrbar bis zu ihrer Rente in der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft im Schweinestall die Tiere schlachtreif gefttert hatte. Jahrein, jahraus, ohne einen einzigen Tag Urlaub zu nehmen. Selbst dann noch, als ihr Mann Paul vor ber dreizehn Jahren starb, opferte sie sich unermdlich fr die gesamte Familie auf. Ihr einfaches Leben kannte kaum Abwechslung, welche sie auch nie wirklich wollte. Sie fhlte sich wohl im neu gebauten Haus ihrer Tochter Birgit, in dem auch ihr Mann und sie ein Zimmer bekommen hatten. 
 
Endlich brauchten sie nicht mehr ber den Hof auf die Toilette gehen. In der Kche und im Garten fand sie Freude und Entspannung. Aber in ganz besonderer Liebe fhlte sich die alte Dame zu der vierzehn Jahre alten Saskia hingezogen, die sie praktisch von Geburt an begleitete und mit gro zog. Was der Pastor nicht sagte, dachte so manch einer in der groen Runde: Es blieb der Marta ja auch gar nichts anderes brig, als sich um alles im Haus und die Kinder zu kmmern, denn nach der Wende arbeiteten Toralf und Birgit von morgens bis abends in der ortsansssigen Fruchtsaftfabrik Mecklenburger Gold. Und selbst die meisten Wochenenden verbrachten sie auf Messen und Seminaren, natrlich immer im Doppelpack. Bis einen Tag kurz vor Martas 75. Geburtstag ihr, fr alle so pltzlicher, Tod eintrat. Obwohl noch eine Woche vorher der Hausarzt Marta besucht und ihr vllige krperliche Gesundheit attestiert hatte.
 
Ausdrcklich lobte er damals: Marta, Sie sind fit wie ein Turnschuh, da kommen sicher noch viele schne Jahre auf Sie zu. 
 
 
 
Blumen und Krnze rahmten feierlich den schweren, dunkel glnzenden Eichensarg ein. Ja, richtig teuer sah der Sarg aus. Das war nicht einfach nur ein Verbrenner. Das gute Stck da vorne musste mindestens fnftausend DM gekostet haben. Mutters letzten Gang lieen sich die Kinder eine Menge Geld kosten. Die Trauergste sollten es ruhig sehen, hier und heute wurde nicht gespart. Aber selbst an diesem Tag zahlten sie nur fr die Show, den lieben Gott oder sonst wen, aber mit Sicherheit nicht fr die Mutter.
 
Zu Martas Lebzeiten blieb die Kasse verschlossen. In den letzten Jahren wurde ihr alles weggenommen, nicht nur die monatliche Rente, sondern auch nach und nach der letzte Rest ihrer Wrde.
 


 
  
 


 
  
 
  
 
So, jetzt aber genug gejammert, Augen auf und viel Spa beim Lesen. 
 
Ihr drft weinen und lachen und es euch beim Lesen gemtlich machen.
 
 
 
Ausdrcklich mchte ich darauf hinweisen, dass Martas Geschichte in allen Teilen von mir frei erfunden worden ist.
 
hnlichkeiten mit in dem Buch vorkommenden Orten und Personen wren rein zufllig.
 
 
 
 
 
Auerdem gibt es so bse Menschen ja nur im Mrchen.
 


 


 

 
 

 
 


 

 
 

 

    
    1. Kapitel
 


 
Ostpreuen, im Winter 1925

 
Fritz Heinrich klopfte dreimal mit der Spitze seines Zeigefingers auf das Quecksilberthermometer, das an der Auenwand neben der schweren Holztr zum Rinderstall lose an einem rostigen Nagel baumelte. Der kleine Silberstreifen in dem Glasrhrchen blieb hartnckig am untersten Rand der Skala stehen, es zeigte minus 21 Celsius an. 
 
Verdammte Klte, dachte er bei sich, und das Schneetreiben hrte nicht auf. Mit Sicherheit wrde seine hochschwangere Schwgerin Annemarie nicht mehr rechtzeitig nach Hause kommen. Sie lag bereits in den Wehen und schrie in regelmigen Abstnden das halbe Dorf zusammen, wie unangenehm. 
 
Fritz erschrak jedes Mal und das nicht ohne Grund. Er zog instinktiv den Kopf tief auf den Rand seiner Wattejacke, wenn die Frau seines Bruders losquiekte wie ein angestochenes Schwein. Er kannte das nur zu gut. Denn wenn er mit Annemarie im Bett Liebe machte, begann sie regelmig kurz vor ihrem Hhepunkt und whrenddessen und danach derartig loszubrllen, dass die Bilder in der Pension von der Wand zu fallen drohten. Fritz grinste, wahrscheinlich war Entbindung hnlich schn fr Frauen wie ein Hhepunkt. Musste wohl so sein, denn viele Frauen bekamen in ihrem Leben zehn Kinder und mehr. Selbst hier im kleinen Dorf Grnheide gab es mehrere kinderreiche Familien. Auf Schlag fielen ihm die ganzen Blagen von Gelsings ein oder auch die alleinstehende Frau Jger, die trotzdem jedes Jahr von neuem ein Kind in die Welt setzte.
 
Annemarie sthnte wieder einmal laut hrbar auf. Unangenehm berhrt schaute Fritz nach links und rechts zu den Nachbarn, aber niemand lie sich im Dorf sehen. Nur der schnurgerade aufsteigende Rauch kroch langsam, aber stetig, aus seinem und den Schornsteinen der Nachbarhuser und verschwand wie an einem dicken grauen Band in den dunklen, windstillen Abendhimmel, begleitet von groen Schneeflocken, die sich scheinbar Mhe gaben, sanft und lautlos auf den Boden zu fallen. Bereits zu beachtlichen Bergen trmten sich die, von seiner Hand zusammengeschobenen, Schneemassen an den Zaunseiten im breiten Karree vom Groenhof auf.
 
Fritz ging in Begleitung von seinem sechs Jahre alten Mischlingshund Prinz langsam an den Rand der Dorfstrae. Nein, hier kam in nchster Zeit keiner mehr durch. Er schttelte unbewusst den Kopf, sie waren wieder mal eingeschneit, abgeschnitten von der Auenwelt. Das betraf hauptschlich die vierzehn Kilometer entfernte Kreisstadt Johannisburg und seine dnnbesiedelten umliegenden Drfer. Hier in der sdlichsten Ecke der Masurischen Seenplatte spielte die Natur die Musik und der Winter fhrte den Taktstock von November bis weit in den Mrz hinein. Auf schneereiche, eiskalte Winter folgten kurze, heie und trockene Sommer.
 
Trotzdem wusste Fritz mit absoluter Sicherheit, dass er niemals von hier weggehen wrde. Als Bauer und Kaufmann zugleich liebte er diesen Flecken alter deutscher Erde, den er damals, vor Jahren, zusammen mit seinem Vater Otto unter sehr gnstigen Umstnden erworben hatte.
 
Der sechzig Hektar groe Hof gehrte schon seit 1905 den aus Berlin Mitte stammenden Heinrichs. Im Zuge einer ersten Germanisierungswelle begann ab dem neunzehnten Jahrhundert eine Umbenennung pruzzischer Ortsnamen in Ostpreuen. 
 
So erhielt auch Alt Usczany ab dem 21.04.1905 mit Grnheide einen rein deutschen Namen, gehrend zum Knigreich Preuen, Provinz Ostpreuen, Regierungsbezirk Allenstein im Landkreis Johannisburg.
 
Auf Heinrichs Hof wohnte Fritz mit seiner Frau Magarete sowie die Eltern von Fritz, Otto und Ruth Heinrich. Als ganz sptes Mdchen gab es da noch Oma Friderike Krosta aus Schlsschen, Magaretes Mutter, die sich am liebsten nur auf masurisch unterhielt, einer polnisch hnlichen Mundart, die fast allen Einwohnern in ganz Masuren gelufiger war als die deutsche Sprache. Ihr viel jngerer Mann Herbert Krosta, ein kleines Hutzelmnnchen, sprach zwar auch masurisch, aber meistens Hochdeutsch. Dafr liebte und lebte er das Bauerntum mit Leib und Seele. 
 
Die Menschen wohnten nicht in Armut, aber in bescheidenen ordentlichen Verhltnissen. 
 
Von Montag bis Sonntag, von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, Jahr fr Jahr, wurde schwer gearbeitet, aber auch gehandelt, gefeiert und gelebt. Fr die Menschen auf ihren Hfen blieb es trotz aller Entbehrungen das Paradies auf Erden, meistens ein Leben lang.
 
In Johannisburg gab es schon seit ein paar Jahren elektrisches Licht und Wasser aus der Wand, in den weit entfernten Grostdten Knigsberg und Danzig war das knstliche Licht noch viel heller, da gab es berhaupt keinen Nachthimmel mehr, nur noch Tag, 365 Mal im Jahr. Ein Glck blieb sein Dorf Grnheide mit seinen 158 Einwohnern bislang von dieser neuzeitlichen modernen Welt verschont.
 
Pltzlich blieb Prinz stehen, mit vereister Schnauze bellte er in sdliche Richtung. Bestimmt kamen wieder Wlfe von Polen herber.
 
Braver Hund.
 
Fritz streichelte seinem besten Freund den frischen Schnee vom Rcken und schaute in Richtung der nur knapp zehn Kilometer entfernten polnischen Grenze. Diese verdammten Wlfe, dachte er.
 
Zum Glck hatte damals die Vernunft gesiegt, aber es htte nicht viel gefehlt, dann wre sein Zuhause fr immer verloren gewesen.
 
Vor dem groen Krieg gab es nur ein Grenzland im Osten Deutschlands und das hie Russland. Seit Juni 1919 musste das Deutsche Reich, als Kriegsverlierer, Teilgebiete Ost- und Westpreuens zwangsweise an das neu entstandene Polen abgeben und sich weiten Teilen des Landes in sogenannten Abstimmungsgebieten laut Versailler Vertrag stellen. Dazu gehrte auch der Kreis Johannisburg mit dem grten zusammenhngenden Waldgebiet in ganz Ostpreuen und auch dem gesamten Deutschen Reich. Das Abstimmungsergebnis ist jedem Kind bis heute bekannt: Im Kreis Johannisburg gab es nur vier Stimmen fr Polen.
 
Aber wer sind die Masuren eigentlich? Die meisten Deutschen zucken bei der Frage nur mit den Achseln. Die Masuren haben es, aufgrund eines Vlkergemisches und als Grenzlandbewohner weit im Osten der Heimat, schwer, Masuren sein zu drfen. Nur wenn es den Deutschen und Polen gefiel, die Masuren fr ihre Interessen zu benutzen, dann nahmen beide sie fr ihre Zwecke in Gebrauch. Die deutsche Seite berief sich bei ihren Besitzansprchen auf die subjektiven Kriterien wie Bekenntnis, Gesinnung, Selbstverstndnis, persnliche Entscheidung und den freiheitlichen Willen des Einzelnen, whrend die Polen auf die objektiven Merkmale wie Herkunft, Sprache und Tradition setzten. So wurden die Masuren jahrhundertelang zum Spielball zweier Vlker. 
 
Die Masuren aber waren nie ein Strfaktor, sondern durch ihr Vlkergemisch stets ein Bindeglied, das entschieden zur Vershnung der Staaten untereinander beitrug.
 
Die Charakterisierung des Masuren von auerhalb zeigte seit jeher zum Negativen, obgleich sie nicht besser oder schlechter als die anderen deutschen Landsleute den Alltag bewltigten.
 
Allein die Reichsdeutschen waren nicht in der Lage, zwischen den polnischen und masurischen Menschen und ihren geschichtlichen Hintergrnden zu unterscheiden. So stand bei ihnen jeder Masure, der sich mit seiner angestammten Geschichte, mit seiner heimatlichen Tradition und mit seiner Sprache beschftigte, als Pollak fest. Diese Einschtzung des Masuren hat ihre Begrndung darin, dass Ostpreuen im Bewusstsein der Reichsdeutschen als Spinnwinkel weit im Osten am Rande Deutschlands lag und stets mit Befremden empfunden wurde, weil es von der slawischen Flut vereinnahmt werden wollte. 
 
Auch deshalb blieb Masuren fr viele Landsleute hinter einer Bretterwand jenseits ihrer Vorstellungen versteckt, wo sich Fuchs und Hase gute Nacht sagen. Das war vor allem nach 1918 der Fall, als Ostpreuen durch den polnischen Korridor vom Reich abgetrennt und zur Insel wurde. Auerdem lag es zwischen zwei eigenwilligen Strmen, nmlich der Weichsel und Memel, und nicht der Elbe und dem Rhein. Bei den Masuren weit im Osten hrten scheinbar alle Segnungen der Kultur und Zivilisation auf. Eine Reise nach Ostpreuen kam einer Expedition in unerschlossene Gebiete gleich. 
 
Dieses Abstempeln des Masuren als Hinterwldler hatte zur Folge, dass sich der Masure gegenber anderen Landsmannschaften gehemmt und unverstanden vorkam, ja bisweilen sich seiner Zugehrigkeit schmte, vor allem in der Fremde. Es ging sogar so weit, dass einige ihr Masurentum verleugneten und es auch heute noch tun, um nicht als Pollacken abgestempelt zu werden.
 
Viele tausende Masuren, die whrend der groen wirtschaftlichen Krise in das Ruhrgebiet, nach Hamburg und Berlin abwanderten, der sogenannten Landflucht, verheimlichten ihre kulturelle Heimat und lieen sich ohne Widerstand entwurzeln.
 
Die Masuren fhlten sich durch Staat und Kirche nicht verstanden, falsch behandelt und als Brger zweiter Klasse abgestempelt. Die polnische Seite wiederum war nicht in der Lage, den konfessionellen Unterschied zum Polentum und die geschichtliche Entwicklung richtig zu werten, einzuordnen und daraus das nationale Selbstverstndnis dieser Volksgruppe zu akzeptieren. 
 
Die Polen sprachen stndig von der Rckfhrung der Masuren in den Scho der polnischen katholischen Mutterkirche. 
 
Beide Staaten aber taten den Masuren unrecht. 
 
Sie gestanden ihnen nmlich nicht das zu, was der Deutsche Orden und die preuischen Knige den Masowiern, Polen und Kurpis in Masuren erlaubten, nmlich alleine nach ihrer Lebensart selig zu werden, und dazu gehrten nun einmal die Muttersprache und die Religion. Es ist bedauerlich, dass die Reichsdeutschen zwischen der masurischen und polnischen Sprache nicht zu unterscheiden wussten und ihre geschichtliche Entstehung nicht verstanden oder vielmehr nicht verstehen wollten. 
 
Es steht doch eindeutig fest, dass Trger dieser Sprache die masowischen Siedler waren, die im 14., 15. und 16. Jahrhundert die pruzzische und auch deutsche Sprache aufgrund ihrer Mehrheit verdrngten. Mit den masowischen Siedlern kamen aber auch deren Sitten und Gebruche wie Speisen, Getrnke, Feste, Liedgut, Hausbau und Tanz ins Land. Gerade in den buerlichen Gemeinschaften spielte in der Fremde die traditionelle Erhaltung des mitgebrachten Kulturgutes in den ersten drei Generationen wegen des Zusammenhalts in einer fremden Umwelt eine entscheidenden Rolle. 
 
Die ursprnglich mitgebrachte masowische Sprache der siedelnden Masowier wurde 1525 durch die Reformation jh in Frage gestellt, weil die Bewohner sich nunmehr von den sdlicher sesshaften katholischen Polen religis abgrenzen mussten und wollten. Doch sie taten es nicht nur religis, sondern auch geistig und sprachlich. Das ist der eigentliche Grund, warum das Masurische nicht an der Entwicklung der hochpolnischen Sprache teilnahm. Das Altpolnisch, die masowische Sprache, wurde mit der Zeit zu einer masurischen, und zwar dadurch, dass in sie deutsche Lehnwrter und andere Spracheigentmlichkeiten wie Franzsisch, Hollndisch, Russisch usw. einflossen. So erhielten die Masuren im Grunde genommen ber viele Jahre ihre eigene entstandene, vom Masowischen abgeleitete Sprache. Diese masurische Mundart signalisierte das wahre Masurentum, das Pruzzische, das Preuische, den evangelischen Protestantismus, das Deutsche, niemals aber das Polentum, das Katholische.
 
Der heidnische altpruzzische Stamm der Galinder bewohnte ein Gebiet, das sich ber das sdliche Ostpreuen hinaus bis in das sptere masowische Land erstreckte. Da der Deutsche Orden gegenber den Masowiern, die ja ohnehin seine katholischen Brder waren, keinen Wert auf den unbewohnten Wildnisbereich sdlich des alten pruzzischen Galindiens legte, dehnte sich das Herzogtum Masowien, das den Ritterorden zur Christianisierung, Unterwerfung und Ausrottung der heidnischen Pruzzen 1238 ins Land holte, bis ins sdliche Galindien aus. Die Einwanderer zur Zeit des Deutschen Ritterordens aus Masowien gehrten im 11. und 12. Jahrhundert zu den frheren altpruzzischen Gauen Galindien, Sassen und Sudauen. Daher stellen sie keine masowische, sondern vielmehr eine pruzzische Bevlkerung dar. Es ist davon auszugehen, dass der neue Stamm der Masowier und Pruzzen sich nun den Namen Masuren gab, aus dem Wortstamm Mas der Masowier und den Buchstaben uren der Pruzzen. Demnach sind die Masuren mit Sicherheit pruzzischer Herkunft.
 
Seitdem grenzten sich die zu Preuen gehrenden Masuren aus den Gebieten Sassen, Galinden und Sudauen, die von dem Jahre 1525 ab rein evangelisch-protestantisch waren, von den rmisch-katholischen Masowiern ab, die auf polnischem Gebiet lebten.
 
In frheren Zeiten spielten die Nationalitten ohnehin eine untergeordnete Rolle. Wichtig waren allein die Religionszugehrigkeiten, die zugleich auch die Nationalitten festlegten: Einerseits rmisch-katholisch = polnisch, auf der anderen Seite evangelisch-lutherisch = deutsch.
 
Der Begriff Masuren fand eine Verbreitung und Anwendung unter dem Einfluss der Romantik, die sich eingehend mit der Erforschung kleiner Volksgruppen befasste, wie Sprache, Sitten und Gebruche. Masuren sind die Einwohner des sdlichen Ostpreuen mit ihrer masurischen Umgangssprache in den Kreisen Osterode, Neidenburg, Allenstein, Ortelsburg, Sensburg, Johannisburg, Ltzen, Lyck, Treuenburg sowie teilweise die Kreise Angerburg und Goldap. Das Gebiet umfasst ein Drittel der Provinz Ostpreuen und gehrt zu den Regierungsbezirken Allenstein und Gumbinnen.
 
Beim Masurentum geht es um etwas Verwurzeltes, Festgefgtes und wiederum langsam Gewachsenes. Das prgende Element der Masuren ist aber folgendes: Sie waren zwangslufig das Bindeglied zwischen der stlichen slawischen und der westlichen germanischen Welt Europas. Sie stellten die Nahtstelle dar und waren gleichzeitig der Kugelfang fr das Deutschtum, die erste hemmende Schranke gegen den feindlichen Ansturm aus dem Osten. Masuren ist ber Jahrhunderte ein Grenz- und Siedlungsland gewesen. Hier mischten sich zum gegenseitigen Vorteil einheimische Pruzzen mit Deutschen, Masowiern, Polen, Litauern und vielen anderen Europern.
 
So entstand ber einen groen Zeitraum der Masure, ein europischer Mischling mit tolerantem Denken und Handeln sowie einem ausgesprochenen Freiheitsdrang. In ihm vereinigten sich viele positive Eigenschaften, die andere Volksgruppen nicht aufzuweisen haben, weil sie sie zum berleben nicht brauchten. Die Masuren sind trotz ihrer polnisch hnlichen Muttersprache immer und ewig bestrebt gewesen, heimatlich und vaterlndisch deutsch zu denken und zu handeln. 
 
Wer das anders einschtzt, ist ein Hundsfott. 
 
Denn kein Masure wollte auf irgendeiner Art mit einem Polen in Beziehung gebracht werden. Es bestand stets eine gewisse Abneigung gegen „die-da-drben“. Keineswegs spielte da Hass gegenber dem Nachbarn eine Rolle, alleine die Lebensart der Polen machte den Unterschied. Jeder Masure erkannte sofort, wenn er zum Schmuggeln oder zufllig beim Pilze suchen ber die grne Grenze nach Polen kam, an den Ortschaften und an den Gehften, dass er sich nicht mehr Zuhause befand. 
 
Das sieht bei dir aus wie auf einer Polenwirtschaft galt als ernsthaftes Schimpfwort im Reich. 
 
Die Abstimmung im Jahre 1920 brachte den eindeutigen Beweis dafr. Viele Denkmler entstanden danach in ganz Masuren, so auch das grte Abstimmungsdenkmal in Allenstein, jener patriotischen Gedenksttte, die an den Verbleib der elf sdlichen Kreise im Reich erinnert. 363.209 der dort lebende Brger stimmten damals fr Deutschland und nur 7980 fr Polen.
 
Fritz Heinrich wurde jh aus seinen Gedanken gerissen. Seine Frau strzte schreiend, ohne Klumpen, nur mit Rosshaarsocken an den Fen durch den frisch gefallenen Schnee in die Arme ihres Mannes.
 
Fritzi, ein neuer Erdenbrger ist in unserem Haus gesund angekommen.
 
Ruhiger werdend, aber immer noch schwer atmend und mit rotem Gesicht sagte sie: Es ist ein rosarundes ses Mdchen, eine kleine Marta. Und stell dir vor, schon mit ganz vielen schwarzen Haaren auf dem Kopf, wie ihr Vater.
 
Magarete lste sich, tief Luft holend von ihrem Mann und hngte sich bei ihm ein. Sie bekam nicht mit, dass er bis ber beide Ohren rot anlief.
 
Komm, lass uns reingehen. Leise fgte sie hinzu: Ach Fritzi, ich wnsche mir fr uns auch so etwas kleines Rosiges. Weit du, so so sehr, ich gebe die Hoffnung nicht auf. Annemarie erzhlte mir mal, sie hatte nur einmal mit Artur geschlafen, fast wie nebenbei, in der Wschekammer von dem Lazarett, weit du, wo er krank lag, und war gleich ein Treffer und wir beide ben schon so lange.
 
Fritz sagte gar nichts dazu, er konnte ja auch nicht zugeben, dass es nicht an ihm lag, dass noch immer keine eigenen Kinder auf dem Groenhof lachten und spielten.
 
Denn just in diesem Moment wurde Fritz Heinrich zum ersten Mal Vater einer kleinen zuckersen Tochter namens Marta.

    
    2. Kapitel
 


 
Fritz Heinrich war zwar Preue, aber stammte bei weitem nicht aus Masuren.

 
Bis zu seinem vierundzwanzigsten Lebensjahr wohnte er nmlich in Berlin Treptow, in der Graetzstrae 11, in dem Wohn- und Geschftshaus seines Vaters Otto Heinrich. 
 
Otto besa dort einen Zigarrenhandel und Kolonialwarenverkauf mit insgesamt drei Angestellten.
 
1901 berschrieb er seinem ltesten Sohn Heinz den gesamten Besitz in Berlin, hauptschlich aus gesundheitlichen Grnden, da er schwer unter Lungenasthma litt. Er zahlte dem mittleren Sohn Artur und jngstem Sohn Fritz das Erbe aus, notarisch festgelegt. Beide erhielten eine Entschdigung von je sechzigtausend Reichsmark und lebenslanges Wohnrecht in ihren ehemaligen Kinderzimmern des Elternhauses.
 
Gegen erheblichen Widerstand von Ruth Heinrich erwarb der Kaufmann Otto Heinrich im Sommer 1901 gemeinsam mit seinem Sohn Fritz vierhundertfnfzig Kilometer entfernt von Berlin auf der Neuansiedlung Alt Usczany in Ostpreuen, Kreis Johannisburg, eine 60 Hektar groe Aufsiedlung fr gerade mal fnfzehntausend Reichsmark, bestehend aus 18 Hektar Fichtenwald, 1,4 Hektar Hofflche, 20,6 Hektar Wiese und 19 Hektar Ackerland. Auerdem wurde das Fischereirecht grundbuchmig eingetragen und ging automatisch auf die Erben ber. Allerdings durfte es nicht als Handelsobjekt genutzt werden.
 
Beide, Vater und Sohn, lieen dort ein zweistckiges massives Wohnhaus mit Pfannendach sowie Kuh- und Pferdestall im Karree mit noch greren Abmaen bauen. Es blieb das einzige Steinhaus auer der Zweiklassenschule und dem kleinen Spritzenhaus im Ort. Alle anderen Wohngebude, die entlang der genau einen Kilometer langen Dorfstrae standen, waren aus Holz mit rotem Pfannendach oder Schilf gedeckt.
 
1905 lernte der bereits achtundzwanzig Jahre alte Fritz auf dem Erntedankfest in Usczany, seit ein paar Monaten amtlich auf Grnheide umbenannt, die hbsche zwei Jahre jngere Magarete Krosta aus Schast Ausbau kennen. Der dort einzeln stehende Hof wurde von allen nur Schlsschen genannt. 
 
Noch vor Weihnachten heirateten beide kurzerhand. Sie feierten ausgelassen drei Tage lang mit den Berlinern und den Einwohnern von ganz Grnheide. 
 
Fritz blieb, auch wenn er eine Einheimische heiratete, immer noch der reiche Neue im Ort. Allerdings ging es mit dem Hof deutlich aufwrts, denn mit Magarete kam auch buerliche Schlue auf das Anwesen.
 
Fritz, wie auch sein Vater Otto, hatten von Landwirtschaft so gut wie keine Ahnung. Herbert Krosta aber, der Vater von Magarete, brachte mit seinem Wissen den Hof richtig auf Trab. Angebaut wurden Roggen mit guten Ertrgen, Sommerweizen fr den eigenen Bedarf, Gerste und Hafer als Pferde- und Viehfutter und auch Rben und Steckrben. Am wichtigsten aber blieben die Heuernte und der Kartoffelanbau. Nicht nur als Viehfutter und Saatgut wurden die herrlich schmeckenden Speisekartoffeln bei den Heinrichs geschtzt, nein, ein groer Teil wurde auch in Johannisburg verkauft. Die Knollen setzten dann ihre Reise mit der Bahn fort bis ins Reich: Berlin – Leipzig – Ruhrgebiet. Das meiste Heu jedoch ging per Bahn nach Arys zum grten Armeestandort im Deutschen Reich.
 
In den Heinrichstllen gab es Schweine, Khe, Bullen, Hhner, Gnse und Enten in groer Zahl. Neuerdings begann man auch noch sehr erfolgreich mit der Pferdezucht, alles unter den kundigen Augen von Herbert Krosta.
 
Sie galten bald als die reichsten Grobauern in der ganzen Gegend, weniger aus Neid denn aus Anerkennung, die sich die Familie mit Flei und Frsorge, auch gegenber den Nachbarn, hart erarbeitet hatte.
 
Ruth Heinrich blieb nur in den Sommermonaten auf dem Heinrich der Groenhof, wie er von Wiartel bis Turoscheln anerkennend in aller Munde genannt wurde. Im Winter wohnte sie in Berlin bei ihren Kindern und half im Kolonialwarenladen an der Kasse aus. Dort fhlte Ruth sich wirklich zu Hause und nicht da drben in der Wildnis, wo Die sich noch mit der Zeitung die Scheie vom Hintern wischten.
 
1913 wurde Otto Heinrich trotz seiner achtzig Jahre zum Dorfschulzen in Grnheide gewhlt. Sein Asthma war so gut wie weggeblasen. Er organisierte siebzig Kilometer Drainageleitung an den Wiesen und baute gegenber seinem Wohnhaus ein Insthaus zur Unterbringung fr Lohnarbeiter in der Erntezeit.
 
Am Sonnabend, dem 1. August 1915, flchteten Otto, Ruth und Magarete mit wenig Hab und Gut vom Groenhof nach Berlin, denn die russische Kriegswalze brach plndernd und mordend in die masurischen Grenzdrfer ein. Frederike und Herbert Krosta gingen zurck nach Schlsschen. Ottos Sohn Fritz wurde schon zu Kriegsbeginn 1914 fr Kaiserreich und Vaterland eingezogen. Otto kam nie wieder nach Grnheide, er verstarb bei einem Verkehrsunfall, fast vor seiner eigenen Haustr in Berlin.
 
Vom 26. bis 30. August 1915 besiegte Fritz, als Lanzer der 8. Armee unter dem Oberbefehlshaber General Hindenburg, die vielfach berlegene Narew-Armee, die nach Ostpreuen eingedrungen war, fast vollstndig. Der Kriegsschauplatz ging in die Geschichte als Schlacht bei Tannenberg ein.
 
Fritz berstand die Kmpfe unverletzt und lie sich auf Antrag UK, unabkmmlich, stellen, um sich um seinen liebgewonnenen Bauernhof in Grnheide kmmern zu knnen. Er und seine Frau bauten mit Hilfe von Zuschssen vom Staat und zinsgnstigen Krediten den von den Russen abgetragenen und dann verwsteten Hof im Dorf grer und schner als je zuvor wieder auf.
 
Zur gleichen Zeit gelangte Artur Heinrich, im Weltkrieg durch einen Bauchschuss verletzt, den er sich bei Feindberhrung in den Ardennen einfing, in einem Lazarettzug nach Stettin. Er wurde in das Theresienstift eingeliefert, wo rzte und Schwestern lange Zeit um sein Leben kmpften. Dabei gewann er die Hilfsschwester Annemarie besonders lieb, die ihn pflegte und so manche Nacht an seinem Bett wachte. 
 
Er heiratete Schwester Annemarie Lippa im Juni 1918, noch vor Kriegsende. 
 
Bei der Trauung, die im Theresienstift stattfand, kam sein Bruder Fritz mit seiner Ehefrau Magarete zu einem lngeren Besuch. Beide durften Trauzeugen sein. Mit groer Freude erfuhren sie, dass Annemarie Heinrich geb. Lippa in der Stadt Johannisburg, ganz in der Nhe von ihrem Hof in Grnheide, wohnte. 
 
Artur blieb ein Pflegefall. Die Heilung seiner Wunden machte groe Probleme und er wurde auf Wunsch seiner Frau endlich ins Lazarett nach Allenstein verlegt. 
 
Trotzdem fuhr Annemarie nur noch unregelmig auf Besuch zu ihrem Mann. Ihr Vater kam aus dem verlorenen Krieg nicht zurck und sie musste ihrer betagten Mutter in der Pension helfen. Annemarie hatte schlichtweg keine Zeit fr ihren kranken Mann.
 
In den Krisenzeiten Anfang der 20er Jahre besuchten nur noch wenige Gste den Goldenen Anker. Das verdiente Geld reichte nicht zum Leben und nicht zum Sterben. Hauptschlich bernachtungsgste blieben aus, einzig gesoffen wurde noch reichlich. Zum Glck brachte ihr Fritz Heinrich einmal in der Woche frische Milch, Eier, Salzfleisch und Brot. Alles von zuhause vom eigenen Hof, um seiner Schwgerin das Leben in Johannisburg etwas zu erleichtern.
 
Annemarie merkte sehr wohl, dass Fritz Heinrich, dieser Schwerenter, um sie herum schwnzelte wie ein Kater um den heien Brei. Er versorgte sie mit Lebensmitteln, mehr, als sie bezahlte. Fritz winkte bei ihren Einsprchen nur ab.
 
Irgendwann geht es dir mal besser als mir, dann kannst du dich revanchieren, bis dahin kommt es von Herzen.
 
Jedes Mal beim Auf Wiedersehen sagen hielt er ihre Hand zu lange fest und schaute mit hungrigem Dackelblick zu lange in ihre groen Augen.
 
Eines Tages, irgendwann im April 1923: Am frhen Morgen brachte Fritz Heinrich seiner Schwgerin eine Stiege Eier in die Kche. Kaum auf den Tisch gestellt, rissen sie sich gegenseitig die Kleider vom Leib und fielen wie Ertrinkende bereinander her. Annemaries greise Mutter kaufte gerade auf dem Markt Gemse ein, keine zwanzig Meter von der Pension entfernt. Die Zeit reichte trotzdem fr einen kurzen, aber heftigen Beischlaf aus. Frs Wiederanziehen brauchten beide weitaus lnger. Schweigend, ohne ein Wort zum Abschied, verlie Fritz die Pension, setzte sich auf seinen Wagen und gab dem Pferd die Peitsche. Im rasenden Galopp, vorbei an den Marktstnden, wollte er nichts mehr hren und sehen, einfach nur nach Hause.
 
Fritz nahm sich fest vor, die heimliche Liebschaft sofort abzubrechen, er konnte anfangs seiner Frau nicht in die Augen sehen. 
 
Mit der Zeit aber begann er diese vllig unterschiedlichen Frauen im Krper wie im Geist, jede fr sich, zu lieben. Zumal Annemarie auch nicht die kleinste Andeutung machte, irgendwelche Forderungen zu stellen.
 
Aber auch Annemarie genoss die kurzen Momente der Zweisamkeit mit Fritz. Ihr junger Krper hungerte nach Liebe und war wie gemacht dafr. Auer ein paar flchtigen Kssen gab es ja nichts Intimes mit ihrem kranken Ehemann und beide Brder sahen sich so hnlich, der Fritz und der Artur. Dieselben schwarzen Haare, die gleichen Gesichtszge und diese unbeschreiblich blauen Augen.
 
Im Juni 1924 starb ihre Mutter und Annemarie Heinrich wusste mit Sicherheit, dass sie schwanger war.
 

 
 
Bibel, 5. Buch Mose, 25. Kapitel
 
Vers 5
 
Wenn Brder beieinander wohnen und einer stirbt ohne Kinder, so soll des Verstorbenen Weib nicht einen fremden Mann drauen nehmen, sondern ihr Schwager soll sich zu ihr tun und sie zum Weibe nehmen und sie ehelichen.
 
Vers 7
 
Gefllt aber dem Mann nicht, dass er seine Schwgerin nehme, so soll sie, seine Schwgerin, hinaufgehen unter das Tor vor die ltesten und sagen: Mein Schwager weigert sich, seinem Bruder einen Namen zu erwecken in Israel, und will mich nicht ehelichen.
 
 
 
Vers 8
 
So sollen ihn die ltesten der Stadt fordern, und mit ihm reden. Wenn er dann darauf bestehet, und spricht: Es gefllt mir nicht sie zu nehmen.
 
Vers 9
 
So soll seine Schwgerin zu ihm treten vor den ltesten, und ihm einen Schuh ausziehen von seinen Fen, und ihn anspeien, und soll antworten und sprechen: Also soll man tun einem jeglichen Mann, der seines Bruders Haus nicht erbauen will.
 

 
 

 

    
    3. Kapitel
 


 
Die Zeit von 1928 bis 1933 war fr die Bauern im Deutschen Reich gelinde gesagt kritisch, besonders hart traf es aber die Ostpreuen. Durch die Insellage, vom Reich abgetrennt, waren sie zudem noch einer gewissen Gromannssucht der Polen ausgesetzt, die sich nach wie vor nicht mit dem polnischen Korridor und Danzig zufrieden geben wollten. Es kam in den Grenzgebieten stndig zu Provokationen und Zwischenfllen, nicht nur, aber sehr oft von der polnischen Seite aus.

 
Im polnisch verwalteten Korridor gab es hufig wilde Ausschreitungen gegenber den deutschen Bewohnern, mit vielen Toten und Verletzten. 
 
Zum Beispiel durften die reichsdeutschen Kinder in den polnischen Schulen kein Deutsch mehr sprechen. Wer das nicht einhielt, wurde mit Stockhieben bestraft. Im Groen und Ganzen klafften die Grben zwischen beiden Vlkern immer weiter auseinander.
 
Die Preise im Reich lagen auf sehr niedrigem Niveau, ein gutes und junges Arbeitspferd kam gerade mal auf fnfhundert Reichsmark. Mastschweine kosteten zweiunddreiig bis achtunddreiig Reichsmark je Zentner. In Masuren blhte der Schwarzhandel trotz strenger Strafen. Vor allem mit den Polen in den Grenzgebieten wurde geschachert, besonders junge Pferde und Schnaps wurden billig ber die grne Grenze nach Deutschland geholt.
 
Die buerliche Bevlkerung und die vielen Arbeitslosen, die zu Tausenden auf der Strae lagen, lsten sich von den Regierungsparteien und suchten in der NSDAP die Rettung. Nach der Machtbernahme der Nationalsozialisten nderte sich die wirtschaftliche Lage in Deutschland tatschlich fast schlagartig zum Guten.
 
Auch fr Fritz Heinrich brach eine neue, eine bessere Zeit an. Er wurde zum ehrenamtlichen Brgermeister von Grnheide, Tannenheim und Fichtenwalde gewhlt, auerdem noch zum Kreisbauernfhrer und Schffen am Amtsgericht in Johannisburg bestellt, auch eine Mitgliedschaft in der NSDAP war fr ihn selbstverstndlich.
 
Mitunter trieb er sich dienstlich tagelang zwischen Johannisburg und Allenstein umher. Manchmal fhrten ihn die Amtswege bis nach Berlin oder Knigsberg. 
 
Nebenbei oder zwischendurch, so oft es zeitlich zu machen ging, beschlief er seine Schwgerin Annemarie, die immer bereit wartete. 
 
Sie roch so gut nach franzsischem Parfm, es stand ein eckiger halbvoller Flakon auf ihrem Nachtschrank: Regal Nr.5.
 
Fritz brauchte nur leicht an Annemaries Ohrlppchen zu knabbern, dann begann die gut geformte Frau am ganzen Krper zu zittern und schmolz dahin wie ser Honig. Sie schrie wie eine Besessene, wenn er sie gut nahm. Fritz drckte ihr, wie schon so oft vorher, ein Kopfkissen ins Gesicht aus Angst, sie knnte bis auf den Marktplatz gehrt werden. Erschpft drehte er sich dann von ihrem Krper und sagte: Irgendwann treten die Gendarmen deine Haustr ein.
 
Annemarie war das egal, Fritz war ihr Lebensmittelpunkt, sie genoss jede Sekunde mit diesem Mann.
 
Fritz bemhte sich erfolgreich, die Beziehung geheim zu halten. Nur wenig spter machte sein Bruder Annemarie zur jungen Witwe.
 
Nachdem Artur jahrelang im Krankenbett vor sich hinsiechte, wurde er in eine sogenannte Euthanasieanstalt nach Oranienburg verlegt, wo er kurze Zeit spter starb. In der neuen Volksgemeinschaft war kein Platz mehr fr Dauerkranke. Die Benachrichtigung durch die Klinikleitung las Annemarie ohne innere Anteilname. Ja, sie empfand sogar Erleichterung ber seinen Tod.
 
Das Schreiben beinhaltete nur wenige Stze:
 


 
Sehr geehrte Frau Annemarie Heinrich,
 
leider mssen wir Ihnen mitteilen, das Ihr Mann Artur Heinrich am frhen Morgen an den Folgen seiner Kriegsverletzungen verstorben ist.
 
Artur Heinrich schlief friedlich, unserem Fhrer bis zuletzt treu ergeben, fr immer ein. Gott beschtze Sie in der schweren Stunde der Trauer.
 
Stempel Unterschrift Der Amtsarzt
 
In der Anlage erhalten Sie den Totenschein. 
 
Seine persnlichen Habe werden wir Ihnen in den nchsten Tagen mit der Post zustellen.
 
MfG Heil Hitler
 


 
Zu Hause auf dem Groenhof fhrte mehr oder weniger Magarete mit ihrem Vater Herbert Krosta und der bereits ber siebzigjhrigen Mutter Frederike die Wirtschaft. Fritz kam ja kaum noch zum Schlafen nach Hause. Man sah ihn nur noch selten hoch oben auf dem Grasmher oder im Stall beim Abfttern der Tiere. Zwar halfen regelmig Freiarbeiter die Ernte einbringen, aber dennoch war es kaum zu glauben, dass die verbleibenden drei Personen es ber das Jahr schafften, die vielen groen und kleinen Tiere auf dem Hof zu versorgen. Na gut, Marta half auch viel auf dem Groenhof, Gnse und Schweine hten, Eier einsammeln, Pferde striegeln oder einfach nur in der Kche Geschirr abwaschen. Ach was, die Arbeit hier auf dem Hof nahm keinen Anfang und kein Ende und das zu jeder Jahreszeit. Auer im Winter, da liefen die Uhren auch hier deutlich langsamer, da machten selbst die Masuren nur das Ntigste.

 
Trotzdem, Menschen und Tiere gleichermaen sehnten sich den Frhling immer wieder herbei.
 
Der Lenz kndigte sich an, wenn das Eis auf den groen Seen brach. Die krachenden Gerusche verhallten manchmal tagelang nicht. Unheimlich schallte es dann bis in die guten Stuben der Huser hinein. 
 
Die Masuren sagen, das sind die aufgestauten Schmerzen der ausgerotteten heidnischen Galinder, die hier einmal in groer Zahl gelebt hatten. Ja, bis der Ritterorden mit dem eisernen Schwert kam und weder Volk noch Brauchtum am Leben lie.
 
Jedes Jahr in dieser Zeit ging auch Fritzi mit vielen anderen Mnnern im Dorf, und es durften nur Mnner sein, runter zum Niedersee und besnftigte die Vorfahren mit reichlich mitgebrachtem Brenfang, den sie dann feierlich in die gebrochenen Eisspalten gossen mit der Bitte um Gesundheit fr die ganze Familie und einer guten kommenden Ernte. 
 
Wie unchristlich. Zumal sie den meisten mitgebrachten Alkohol selber austranken und alle, ausnahmslos, sturzbesoffen wieder nach Hause torkelten.
 

 
 

 

    
    4. Kapitel
 


 
Juli 1938

 
Marta erhielt von ihrer Mutter den Auftrag, Vetter Alfred Heinrich, aus Berlin kommend, vom Bahnhof abzuholen und ihn dann auch gleich nach Grnheide rberzubringen.
 
Annemarie rief ihr noch aus der Kche hinterher: Bitte beeile dich, wir bekommen heute noch das Haus voll mit Reisenden aus dem Reich. Im Sommer ist das Gott sei Dank so!
 
Marta schaute genervt an die Flurdecke und schimpfte: Ja, Mama, Betten beziehen, Staub wischen, bohnern, Cousin begleiten. Du weit aber schon, dass ich Ferien habe und erst 13,5 Jahre alt bin!
 
Ohne eine Antwort abzuwarten schnappte Marta sich ihr Herrenfahrrad, den Kopf lachend nach hinten werfend, und schob es auf die Strae. Trotz allem liebte sie ihre Mutter ber alles und half gern in der Wirtschaft, allerdings zum Nachteil von Freundschaften mit Mdchen in ihrem Alter. Regelmige Aufgaben, auch auf dem Groenhof, kannte sie seit ihrer frhen Kindheit zur Genge: Arbeit, Arbeit, nichts als Arbeit.
 
Marta warf die schwere Haustr aus Eiche mit Schwung zu. Zufrieden drehte das Mdchen die Pedale nach unten, stellte sich mit dem linken Fu auf die Raste, schob das Herrenfahrrad ein wenig an, rutschte mit dem rechten Bein geschickt unter die Stange und radelte trotz erheblicher Schrglage sicher am Markt entlang, vorbei an der vornehmen Konkurrenz, dem Hotel Graf York, danach gelangte sie in die Knigsberger Strae. Weiter ging es ber die Schanzenstrae, dann bog Marta auch schon in die Bahnhofsstrae ein. An ihrem Ende stand das groe Bahnhofsgebude. 
 
Marta stellte das alte Fahrrad an die Wand und schaute zu groen Uhr, die ber den Grobuchstaben JOHANNISBURG (Ostpr.) hing. Sie stellte erleichtert fest, dass noch sechs Minuten Zeit vergehen mussten, ehe der Zug aus Allenstein eintraf. Marta las auf der Tafel in der Eingangshalle: Planmige Ankunft des D-Zuges um 9  auf Bahnsteig Zwei. 
 
Marta liebte den Bahnhof ber alles. Von hier aus konnte man in die ganze Welt reisen. Auch mochte sie die dampfschnaubenden riesigen Lokomotiven, wie auch jetzt gerade eine mit ohrenbetubenden Pfeifen bremsend ber die Schienen quietschte, fast vllig in Dampf gehllt, und ganz langsam zum Stehen kam. 
 
Der Bahnhofsvorsteher persnlich schritt in forscher Uniform, mit einer Kelle und Pfeife bewaffnet, auf den Bahnsteig. Mit strenger Miene beobachtete er geduldig, wie alle Fahrgste vorschriftsmig ein- oder ausstiegen, um erst dann mit einem lang gezogenen Pfiff aus seiner fast durchgebissenen Trillerpfeife und hochgehaltener Kelle dem Lokfhrer die Weiterfahrt nach Bialla amtlich freizugeben.
 
Sofort setzte sich die Eisenbahn schwerfllig in Bewegung. Der Lokfhrer verabschiedete sich ebenfalls mit einem geruschvollen spitzen Pfiff aus dem Typhon. Er schob seine speckige Schiebermtze gerade und gab Volldampf auf die Kolben. 
 
Ein wenig aufgeregt suchte Marta im Gewimmel von Menschen nach einem 15jhrigen Jungen, den sie noch nie vorher gesehen hatte, auer auf einem Foto zusammen mit Onkel Heinz und Tante Else. 
 
Da, das musste er sein. Marta erblickte einen relativ groen schlaksigen Jungen auf sich zukommen, bekleidet mit einem bunten Sommerhemd, Weste und kurzer Hose. 
 
Sie nahm das Papier-Namensschild mit den groen Buchstaben ALFRED HEINRICH wieder herunter und rollte es schnell zusammen. Der hbsche Junge mit den kurzen schwarzen Haaren blieb vor Marta stehen und stellte sthnend seinen Hartkoffer ab.
 
Hallo, du musst Marta sein. Mit dem Auto bist du wohl nicht da? Ich glaube, meine Mutter hat mir Steine in den Koffer getan, so schwer ist der.
 
Sie gaben sich die Hand. Marta drngte: Ja ja, ich bin es, die Marta, und ich soll dich nach Grnheide bringen, das ist noch ein ganz schn weiter Weg. Onkel Fritz ist unterwegs und ich bin leider nur mit dem Rad hier.
 
Alfred klemmte umstndlich seinen Koffer auf dem Fahrradgepcktrger fest und verzurrte ihn zustzlich mit einem Band. Er bestimmte: Du setzt dich vorne auf die Stange als Gewichtsausgleich und sagst mir, wo es lang geht. Mein Vater sagt immer, schlecht gefahren ist immer noch besser als gut gelaufen.
 
Die Kinder radelten die Bahnhofsstrae zurck, an der Kreuzung weiter bis zur Hegelstrae und dann auf der Turoschelner Strae raus aus Johannisburg in Richtung Wiartel. Dann wechselte das Pflaster von Katzenkpfe auf einfache Schotterstrae, zur Hlfte aus sandigem Sommerweg, gerade so breit, dass dort eine Kutsche fahren konnte. Als sie, schon im Wald, an eine Weggabelung kamen, sagte Marta hektisch: Fahr jetzt links den Wikop lang. Der ist zwar nicht so gut ausgebaut, aber wir sparen sechs Kilometer von insgesamt 14 bis Grnheide. Um ein Haar wrst du vorbei gewesen. 
 
Sie fuhren wie auf einem Teller, ohne den geringsten Anstieg, nur durch schattigen Wald, trotzdem konnte Alfred vor Anstrengung kaum noch treten. Vorne atmete er den angenehmen Geruch von Martas vollen Haaren ein, die seine Nase kitzelten, hinten lief ihm der Schwei am Hintern herunter.
 
Dann endlich, die beiden hatten ihr Ziel erreicht. Das Ortsschild Grnheide/Krs. Johannisburg lie daran keinen Zweifel mehr aufkommen. 
 
Auf der rechten Straenseite erstreckte sich zuerst der Sportplatz, an dem sich, nur von einer Buschreihe getrennt, der Adolf-Hitler-Platz anschloss. Marta sagte meistens noch den alten, viel bewussteren Namen und zeigte mit dem Finger in die Richtung.
 
Dort ist unser Tinkplatz, da feiern die Familien und wir Kinder aus dem Dorf Maifeier, Johannisfeuer und vieles mehr. Hier links steht unsere Schule, noch zwei Gehfte und dann sind wir auch schon da, bei Onkel Fritzi auf dem Groenhof.
 
Sie fuhren bis vor die Holzbank, auf der umgestellte Milchkannen standen, direkt hinter der Toreinfahrt vom Groenhof. Tante Magarete nahm sie freudig in Empfang, sie sprach gedehnt und betonte gerne das „r“ in jedem Wort, so wie es in ganz Ostpreuen blich war.
 
Da seid ihr ja endlich, ich hab mir schon groe Sorgen gemacht. Mei Bub, bist du gro geworden, ach Junge. Was gibt es Neues aus der Reichshauptstadt?
 
Magarete Heinrich schnatterte nur so drauf los. Marta verabschiedete sich eilig: Ich muss dann, Tantchen, Mutti wartet auf mich, sie braucht meine Hilfe, wir bekommen Einquartierung.
 
Magarete protestierte: Bleib doch wenigstens noch zu Mittag, es gibt so schne Karbonade, mit Sahnesoe und Erbsengemse.
 
Nein, nein, aber danke. Tschss bis morgen, Tante Gretel, dann bleibe ich bestimmt lnger, wie sonst immer.
 
Mit diesen Worten radelte Marta vom Hof.
 

 
 
Am nchsten Tag hielt Marta ihr Versprechen. Sie half ihrer Mutter noch, die sechs freien Zimmer bezugsfertig zu machen und durfte dann mit Fritz auf seinem Einspnner zu ihrem seit jeher zweiten Zuhause, nach Grnheide fahren.
 
Fritz hatte Annemarie zwei Zentner Kartoffeln gebracht, sogar schon die neuen Frhkartoffeln. 
 
Er sagte mit ernster Miene zu Marta: Geh schon auf den Kutschbock und pass auf Lotte auf, dauert nicht lange. 
 
Mit diesen Worten schnappte er sich den letzten schweren Jutesack vom Wagen und trug ihn in die Wirtschaft. Er stellte den Kartoffelsack, nachdem er ihn langsam von der Schulter genommen hatte, auf die sauberen Fliesen in der Kche ab. Weniger behutsam griff er Annemarie mit gewohnter Hand in ihren prallen, festen Hintern und sagte dabei: Bis heute Abend, Mariechen, Marta kann in Grnheide bleiben und Alfred die nchsten drei Wochen beschftigen, wenn sie will. Fr dich besorge ich noch in diese Woche eine Hilfe fr Kche und Service, dann hast du mehr Zeit fr dich und hoffentlich auch fr mich.
 
Er beugte sich von hinten ber die etwas kleinere Frau und ksste sie voller Hingabe. Er stierte sie mit diesem immerwhrenden blden Quantum Leidenschaft in den Augen an, das Verliebte so an sich haben.
 
Annemarie blieb diesmal ungewohnt abweisend. Sie sagte nur, ohne seinen Kuss zu erwidern: Ja gut, Fritz, wenn es bei dir geht, bis heute Abend, denn wir mssen unbedingt miteinander reden.
 

 
 
Marta jauchzte vor Freude. Den ganzen Weg vom Marktplatz in Johannisburg bis nach Grnheide ging Lotte fast nur im Galopp. Manchmal sogar stellte sich Fritz halb auf und gab Lotte die Peitsche, aber ohne sie zu treffen. So kamen sie mit dem Fiaker in vollem Trab auf dem Groenhof an. Kurze Zeit nur auf einem Rad, nahmen sie die scharfe Kurve durch die Gott sei Dank offene Toreinfahrt. 
 
Fritz brachte mit einem Brrrrrrrrr und angezogenen Zgeln die vor schwei triefende, dampfende Lotte zum Stehen. Er holte aufgeregt seine goldene Taschenuhr aus der Weste und schaute auf das Erbstck seines Vaters. Er schttelte die Uhr kurz und hielt sich das goldene Gehuse ans Ohr, sie tickte gleichmig.
 
Marta, das glaubst du nicht. Stell dir vor, wir haben einen neuen Rekord aufgestellt. Lotte hat uns in genau 14 Minuten und 20 Sekunden die acht Kilometer ber den Wikop nach Hause gebracht, so schnell waren wir noch nie. 
 
Marta und Fritz lieen ihre rechten Handflchen kurz und krftig zusammenklatschen. Das machten beide fters, besonders wenn ihnen etwas gut gelang. Fritz sprang vom Bock.
 
Spann bitte Lotte aus und reibe sie trocken, gib ihr ein wenig Hafer und Wasser, aber frisches aus dem Brunnen, und nimm den Pferdeeimer. Ach, und brigens, du bist meine Allerbeste. 
 
Ohne eine Antwort abzuwarten ging Fritz gut gelaunt in sein Haus. Es war schon morgens halb zehn im Deutschen Reich und sein Magen knurrte frchterlich vor Hunger.
 
Marta wischte gerade Lottes Flanken trocken, als sich eine Hand auf ihre Schulter legte. Sie erschrak frchterlich, auch Lotte hieb krftig mit dem rechten Huf nach hinten aus, dass es nur so pfiff. Marta schimpfte: Bist du verrckt geworden, uns so zu erschrecken! Du weit wohl gar nicht, wie gefhrlich das ist, wenn du von hinten an ein Pferd herangehst, ohne es anzusprechen? 
 
Alfred antwortete gelassen: Oh, oh Marta, du bist so ein hbsches Mdchen. Du hast zwar einen dicken Pferdeschwanz auf deinem Rcken, aber ich wusste gar nicht, dass du ein Gaul bist. Wieher doch mal fr mich. 
 
So Bursche, jetzt hau ich dir eine rein.
 
Marta schmiss richtig wtend das Tuch auf die Erde und jagte, mit hin und herfliegendem Zopf dem flchtenden Grostadtbengel in Richtung Dorfstrae hinterher, holte ihn aber nicht ein.
 
Alfred lief einfach zu schnell, obwohl er die ollen Holzlatschen, auch Klumpen genannt, an den Fen trug. Marta gab auf, blieb stehen und stemmte beide Fuste in die Hften.
 
Du kannst jetzt sofort herkommen und das Pferdegeschirr im Stall aufhngen, mir ist das immer zu schwer. Ich bring Lotte auf die Koppel hinter das Haus und dann zeige ich dir mein Dorf, du krepliger, dammiger Begel.
 

 
 
Beide gingen auf der Dorfstrae langsam nebeneinander her in Richtung Turoscheln. Marta erklrte: Fast alle Dorfstraen wurden nach 1933 mit diesem groen Kopfsteinpflaster belegt, auf dem wir gerade gehen. Unser Dorf ist 1000 m lang und genau nach 500 m ist ein Hakenkreuz mit kleinen Granitsteinen in der Mitte der Strae eingearbeitet. Fritzi sagt, das bleibt fr die Ewigkeit und nicht nur fr tausend Jahre. Na da staunst du wohl, was es bei uns alles gibt? Sieh mal, da hinten steht unser Spritzenhaus, falls es mal brennt. Gegenber ist die Hkerei Sobotka, bei ihm kaufen wir alles, was man zum Leben braucht. So Grundnahrungsmittel, Kerzen, Nadeln, Petroleum, Sigkeiten, Soda, Schuhwichse, manchmal Flaschenbier, selten Schnaps. 
 
Flsternd fgte sie hinzu: Den Wodka schmuggelt Onkel Fritzi von seinen polnischen Freunden ber die grne Grenze zu uns rber, aber Psssst.
 
Marta legte ihren Zeigefinger senkrecht mitten auf den Mund und fgte noch leiser hinzu: Das ist streng verboten und wird auch von den Gendarmen hart bestraft. Auerdem ist es hier im Moment nicht gerade modern, mit den Polacken herumzumachen, die wollen uns nmlich berfallen. Aber du gehst ja selber in die Schule, da brauche ich dir wohl nicht alles klein in klein zu erklren. Ich zeige dir nun erst einmal unsere interessantesten Einwohner von Grnheide.
 
Sie drehte sich dabei zu Alfred und ging leicht rckwrts hpfend.
 
Dort drben wohnt der Stellmacher Sadowski, neben ihm sein Vater, der alte Sadowski, er wohnt ganz alleine im Haus. Jeder wei, dass er heimlich im Wald Kartoffelschnaps brennt. Wenn der Wind gut steht, dann stinkt es davon bis ins Dorf. Auf der anderen Seite der Strae kommen wir gleich an Hempels vorbei, in diesem runtergekommenen Katen leben elf Kinder mit ihren Eltern und Groeltern. In den Nachbardrfern Fichtenwalde und Tannenheim, die zu unserer Gemeinde gehren, wohnen noch mindestens zehn Hempel-Familien, hier ist alles Hempel-verseucht. Onkel Fritzi sagt, die taugen alle nichts, nur Tagelhner und Strolche und ein bischen Inzucht ist wohl auch dabei. brigens, Sadowskis gibt es auch eine ganze Menge. Ein Bruder vom alten Sadowski besitzt gleich neben Mamas Gaststtte in Johannisburg eine Ausspannung, er lebt alleine und ist immer sehr nett zu mir und meiner Mutter. Mmh, Inzucht? Genau wei ich aber auch nicht, was das bedeutet. Weit du es?
 
Alfred grinste schlau.
 
Na klar, in Berlin kennt das jeder. In-zucht, das sagt das Wort doch schon, die waren alle schon mal im Zuchthaus. Das sind vom Staat verurteilte Verbrecher, aber bestimmt nichts Schweres.
 
Marta, nun etwas gebildeter, erklrte ihrem Begleiter: Gleich neben Hempels wohnt da noch die Familie Gelsing mit noch mehr Kindern, 14 zusammen, auch alle nicht die Schlausten. Herr Gelsing ist Totengrber und Gemeindediener, die zhlen aber trotzdem zu den Dorfrmsten. Onkel Fritz sieht es nicht gerne, wenn ich mit den Gelsing-Kindern spiele.
 
Trotzdem gingen sie ein Stck auf das Haus zu. Frau Gelsing sa auf der obersten Stufe der durchgetretenen Holztreppe. Die stmmige Frau umfasste mit beiden Armen ein groes Schifferklavier und spielte mit einem qualmenden Zigarrenstumpen im Mund alte Volkslieder.
 
Marta meinte: Wahrscheinlich beruhigt sie damit ihr Jngstes, das im von der Gemeinde geschenkten Kinderwagen liegt. Hr blo mal, wie es plrrt. Alle anderen Gren sind wahrscheinlich am See baden oder arbeiten oder machen beides oder auch gar nichts. Guten Morgen, Frau Gelsing.
 
Beide Kinder grten freundlich. Frau Gelsing antwortete nicht, sie nickte lediglich leicht mit dem Kopf, ohne mit der Musik aufzuhren.
 
Stell dir einmal vor, wieder flsterte Marta in ihre vorgehaltene Hand, die meisten Gelsingkinder haben keine Schuhe, auch nicht im Winter, so arm sind die. 
 
Sie kamen am Dorfende an, Marta erklrte weiter.
 
Hier wohnt der Schmied und Schlosser Heinz Bialuch, der ist mit Fritzi befreundet, sie spielen oft zusammen Skat in der Hkerei. Der alte Sobotka und Dorflehrer Traubold Pitkern, die beiden sind auch immer dabei. In der Viererrunde geht es dann meistens hoch her, nicht selten spielen sie bis zum frhen Morgen. Tante Magarete gefllt das gar nicht, sie schimpft dann immer mchtig, jedoch ohne Erfolg. Nach ihrer Meinung ist Kartenspiel Teufelswerk, man kann dabei ganz schnell sein Haus und Hof verlieren. Und diesen Spruch wiederholt sie immer und immer wieder, wie eine Gebetsmhle. Das ist so langweilig und ndert rein gar nichts an der Situation.
 
Ich habe auch schon oft zugesehen, wenn Bialuch, du weit, unser Schmied und Schlosser, die Pferde beschlgt. Ich mag den Geruch von verbranntem Horn. Du glaubst gar nicht, wie geschickt der Mann die langen Hufngel einschlgt. Das erste Mal konnte ich gar nicht hinsehen, da dachte ich immer, die Ngel kommen auf der anderen Seite vom Huf wieder heraus. Aber das ist nicht so und fr die Pferde schmerzlos, die merken nichts. 
 
So, nun komm, die anderen Hfe sind nicht so interessant, die meisten sind einfache Tagelhner oder Waldarbeiter.
 
Dort drben am Waldrand ist noch unser Friedhof. Bis zum Kirchspiel nach Turoscheln sind es ungefhr acht Kilometer. Onkel Fritz fhrt da jeden Sonntag hin, wir sind hier alle evangelisch. Ich bin auch schon oft mitgefahren, obwohl ich ja eigentlich ein Stadtkind bin. Der Pfarrer kann so schne alte Geschichten aus der Bibel erzhlen. Nchstes Jahr gehe ich hier zum Konfirmationsunterricht und nicht nach Johannisburg, das ist mit meiner Mutter so abgesprochen.
 
Siehst du da in der Mitte auf der Wiese die Feldscheune?
 
Marta breitete ihre Arme weit aus.
 
Das ganze flache Land noch dahinter gehrt uns, das ist die Waschikowa, die geht fast bis nach Fichtenwalde rber. Ja, sogar das Gras hat hier einen Namen: Waschikowa. Ich glaub, das heit Bleiche.
 
Stolz fgte sie hinzu: Die Weide hinter unserem Gehft gehrt auch noch Fritzi. So, jetzt gehen wir zurck zum Groenhof, der heit schon nicht umsonst so. Fritzi, Pitkern, Bialuch und Sobotka sind in der Gegend die Wohlhabendsten. Nach dem Essen zeige ich dir noch meine uerst gefhrliche Badestelle am Niedersee, das ist nicht weit von hier. 
 
Alfred ging die ganze Zeit schweigend, aber aufmerksam zuhrend neben der pausenlos erzhlenden Marta her. Dann unterbrach er sie nachdenklich.
 
Weit du, Marta, am Anfang habe ich gedacht, hier mchte ich nicht tot berm Zaun hngen. Aber es ist wirklich sehr, sehr schn bei euch. Ihr lebt mitten in der Natur, vollkommen ohne Hast und Hektik. Nur der Vogelgesang ist zu hren und die eigene Stimme. Was fr eine Ruhe gegenber dem ganzen Trubel bei mir zuhause in Berlin. Und eine Frau mit dicker Zigarre im Mund, so etwas habe ich auch noch nie in meinem Leben gesehen. Und ihre Musik mit dem Schifferklavier, Donnerwetter, richtig gut hat sich das angehrt 
 

 
 
Zu Mittag gab es auf dem Groenhof einen groen Berg Kartoffelpuffer, bestreut mit reichlich Zucker, dazu in tiefen Tellern Mehlkltenkirschsuppe.
 
Bis in zwei Stunden, Tante Grete, ich geh mit unserem Besuch zum See baden. Um die Gnse kmmere ich mich danach, ja?
 
Ohne eine Antwort abzuwarten sprang Marta nach dem Essen vom Kchenstuhl hoch.
 
Ich hole uns noch zwei Handtcher.
 
Alfred stand gehorsam auf und lief seiner Cousine achselzuckend hinterher.
 
Was soll ich machen: Fhrer befiel, wir folgen dir.
 
Magarete schttelte mit krauser Stirn ihren Kopf.
 
Geht mir ja nicht mit vollem Magen ins Wasser. Marta, pass ja auf Alfred auf, du weit, der See ist tief.
 
Die beiden Kinder hrten schon lange nichts mehr, sie befanden sich bereits lachend auf der Dorfstrae. Sie liefen an der Schule vorbei, auch den Adolf-Hitler-Platz lieen sie schnell hinter sich. Weiter gingen die beiden in Richtung Wiartel, dann gab es nur noch dichten schattigen Fichtenwald. Keine achthundert Meter vom Grnheidener Ortseingangsschild entfernt gelangten sie auf einem schmalen Fuweg zur Badestelle. Viele Kinder und Jugendliche tummelten sich bei herrlichem Sonnenschein im Wasser und auf der Bleiche. Die meisten von ihnen kannte Marta. Sie grte immer wieder, auch ein wenig stolz, hier mit diesem Hahn aus der Grostadt aufzukreuzen. Beide blieben aber trotzdem etwas abseits von den anderen.
 
Marta sagte: Bevor wir baden gehen, muss ich dir noch eine wahre Geschichte ber den Niedersee erzhlen, du kannst dann selber entscheiden, ob du dann noch im See herumpaddeln mchtest.
 
Sie setzten sich nur ein paar Meter hinter dem Weg ins Gras. Alfred lie sich atemlos dicht neben sie fallen und dachte bei sich: Mann, hat die eine Kondition. ber die Strandwiese bis zum Ufer lagen gut vierzig Meter.
 
Marta begann mit ernster Miene: Die Alten sagen, dass genau hier, in der Mitte vom Niedersee ganz, ganz frher ein Kirchdorf, grer noch als Grnheide, stand. Die Bewohner sollen so trunkschtig und sndig untereinander gelebt haben, dass eines Nachts der gesamte Ort vom Niedersee umschlossen wurde und durch seine Sndenlast im Wasser bis auf den neunzig Meter tiefen Grund versank, mit Mann und Maus, auf Nimmerwiedersehen. Der Hgel, auf dem wir sitzen, heit Quaduxenbarg. Quaduxen sind Frsche, weit du, und genau hier wurden die Dorfziegen mit Frschen gefttert, die Vierbeinigen, versteht sich.
 
Verschmitzt zwinkerte sie kurz mit beiden Augen.
 
Zu einer bestimmten Stunde und Jahreszeit hrt man im See auch heute noch Frsche im Takt quaken und laute unheimlich klingende Jammergerusche schallen ber das Wasser. Aus der Tiefe steigen immer wieder riesige Luftblasen auf, die so gro sind wie unser Marktplatz in Johannisburg. So manch ein Fischer aus Grnheide und der Umgebung ist beim Nachtangeln voller Schrecken unter Zurcklassung seiner Fanggerte vom See geflohen. Ziegen gibt es in unserer Gegend, ach, was sage ich, in ganz Masuren schon lange nicht mehr. Sie folgten blind den Rufen der Frsche und sind alle ersoffen, zack und weg. Ziegen knnen nmlich nicht schwimmen. Weiterhin erzhlt die Sage, dass der See jedes Jahr ein Menschenleben fordert und auch bekommt. Wer vor Johanni hier in den See springt, wird von faulenden, blassen Leichenhnden ehemaliger Einwohnern des versunkenen Dorfes an den Beinen in die Tiefe gezogen und sofort vom altem Kirchturm aufgespiet. In diesem Jahr gab es noch kein Opfer, also rate ich dir, pass gut auf dich auf. 
 
Allerdings, das Johannesfest, wir begehen es immer am 21. Juni zur Sonnenwende, ist ja schon gewesen, obwohl keiner wei, ob die Kirchturmspitze das wei.
 
Alfred verging das Baden ganz und gar nicht.
 
Los, Marta, komm jetzt und sei kein Frosch, ich mchte ins Wasser. Wenn es geht, sofort. Genug jetzt mit den Mrchen und den Quaduxen.
 
Er zog sich geschwind sein Hemd ber dem Kopf aus und lief, nur mit Badehose bekleidet, leicht bergab an den See.
 
Komm jetzt, du blasse Henne, wir tauchen, bis wir die Kirchturmuhr finden. Ich mchte sehen, was uns die Glocke gerade geschlagen hat.
 
Auch Marta zog sich ihr leichtes Sommerkleid aus und folgte Alfred, vor Freude jauchzend. Nach nur wenigen Metern sprangen beide fast gleichzeitig kopfber in das dunkle Wasser.
 
Hundert Augen verfolgten die beiden neugierig.
 

 
 
Am spten Abend zog ein schweres Gewitter auf, es blitzte und donnerte gewaltig von allen Seiten um Grnheide herum. Oma Frederike umklammerte mit ihren langen knchrigen Fingern ihre vom hufigen Gebrauch gezeichnete Bibel. Sie frchtete sich unendlich vor den Naturgewalten und las halblaut, scheinbar auswendig, aus dem Buch der Bcher. 
 

 
 
Bibel, altes Testament, 
 
Psalm 23, Vers 1 bis 6
 

 
 
Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.
 
Er weidet mich auf einer grnen Aue, und fhret mich zum frischen Wasser,er erquicket meine Seele, er fhret mich auf rechter Strae um seines Namens Willen.
 
Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, frchte ich kein Unglck, denn Du bist bei mir, dein Stecken und Stab trsten mich. 
 
Du bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde. Du salbest mein Haupt mit l und schenkest mir voll ein. 
 
Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang, und werde bleiben im Hause des Herrn immerdar.
 

 
 
Frederike schaute von der Seite aus dem Kchenfenster zum Stall hinber. Viele kleine und groe Blitze erhellten kurz und grell unwirklich den Hof, ja ungleich schaurig mit kaltem Licht, ansonsten war es stockdunkel da drauen. Noch regnete es nicht.
 
Sie fluchte leise: Magarete und Herbert beruhigen die Tiere im Stall und ich steh hier alleine nur mit Gott und meiner armen alten Seele, keiner kmmert sich um mich. Dammelig noch mal, das war schon immer so, meine Angst nimmt mir niemand nich.
 
Wie aus dem Nichts ffneten die Wolken ihre Pforten, Sturmben beugten die jungen Bume auf dem Hof bis tief auf den Boden. Der Regen prasselte sinnflutartig gegen die Fensterscheiben. Frederike wiech erschrocken vom Fenster zurck und lie sich saft- und kraftlos auf den Kchenstuhl fallen. Hilfe suchend hielt sie ihre kleine Bibel fest in den Hnden. Bei jedem neuen Blitz zuckte sie immer wieder instinktiv zusammen. Hauptsache, es schlug nicht auf dem Hof ein.
 
Sie betete inbrnstig: Lieber Gott, lass diesen Krug an uns vorbeigehen.
 

 
 
Alfred schlief bei Marta im Zimmer auf dem Dachboden, ihre Betten standen sich an den Wnden gegenber. Marta flsterte leise und genauso ngstlich wie Frederike.
 
Oh, ich sag dir Alfred, wenn Fritzi zu Hause wre, dann mssten wir jetzt aufstehen und uns anziehen. Er mag Gewitter genauso wenig wie ich und jedem normalen Menschen geht es wohl genauso, glaub ich. Haaallo!
 
Alfred bewies einen festen Schlaf, das Naturspektakel kmmerte ihn berhaupt nicht. Na, er tat jedenfalls so.
 
Marta berbrllte kurzerhand das stndige Donnergrollen: Alfred, komm jetzt sofort in mein Bett und beschtze mich, sonst sterbe ich auf der Stelle vor Angst, das schwre ich dir.
 
Alfred gehorchte wirklich nur widerwillig, schlfrig kroch er unter Martas warme Bettdecke. Augenblicklich umschlang das Mdchen wie ein Klammeraffe ihren Cousin.
 
Bilde dir blo nichts ein. Wre Fritzi da, wrde er mich so beschtzen, wie er es schon viele Jahre vor dir getan hat, log Marta.
 
Sie beruhigte sich augenblicklich und entspannte merklich, obwohl das Gewitter unverdrossen weiter tobte. Das Mdchen blieb eng an seinem Krper liegen, sodass er deutlich ihren Herzschlag spren konnte. Jahrelang wrde sich dieser unvergleichliche Moment in seiner Erinnerung einnisten, ohne je zu verblassen. Alfred atmete nun schon zum zweiten Mal den angenehmen Geruch seiner Cousine ein. Seine Nase vergrub sich regelrecht in Martas Haarflle.
 
Du hast ja schon einen richtigen Busen, der beult mich nmlich gerade nach innen.
 
Marta reagierte darauf berhaupt nicht. Nach endloser Zeit flsterte sie, schon im Halbschlaf: Hoffentlich bekomme ich nicht eine so groe Brust wie meine Mutter hat. Sie sagte mir mal, das ist nur gut fr die Mnner, fr uns Frauen aber eine lebenslange Last.
 
Augenblicklich versank Marta in einen tiefen Schlaf. Alfred blieb noch lange wach und genoss diese niemals zuvor erlebte Nhe eines anderen Menschen. Er besa als Einzelkind weder Bruder noch Schwester und irgendwie fhlte er auch, dass das, was gerade jetzt passierte, etwas ganz anderes in ihm wachrief, ohne genau die Bedeutung zu kennen. 
 
Das Gewitter war lngst schon ber den Niedersee abgezogen, aber Alfred konnte oder wollte immer noch nicht einschlafen.
 
Was bin ich doch fr ein Glckspilz, dachte er und fhlte sich dabei beraus ritterlich und immer noch hellwach. Er beobachtete, wie Marta anfing, gleichmig zu schnarchen. Nein, es war kein Schnarchen, eher hrte es sich an wie ein leises langgezogenes Fauchen einer Katze. Was fr wunderschne Musik. Allein der Arm schlief ihm ein, auf dem Marta lag. Es kribbelte frchterlich, doch er hielt den Schmerz tapfer aus. Alfred riskierte auch nicht die geringste Bewegung, aus Angst, das Mdchen knnte wach werden und das jetzige Bild unwiederbringlich zerstren. 
 
Ohne etwas dagegen tun zu knnen, bekam er auch noch eine Erektion, wie unangenehm, wie peinlich. Alfred begann Gnse zu zhlen, von denen es in Grnheide sicher mehr gab als Einwohner. Er lchelte bei dem Gedanken, dass er die beiden Strche, die in dem wagenradgroen Nest auf dem Stalldach des Groenhof brteten, fr Gnse gehalten hatte und an Martas lautes Lachen darber. Sie konnte sich gar nicht wieder einrenken, sie bog sich und hielt sich den Bauch mit beiden Hnden. Mit Trnen in den Augen belehrte sie ihn: Hast du etwa schon mal was von Klappergnsen gehrt? Ich kenne nur Klapperstrche, du Dummkopf.
 
Alfred schloss ganz langsam, fast in Zeitlupe, seine Augen. Er dachte noch, ja wirklich, Marta, du kannst so verdammt herrlich lachen, wie kein anderes Mdchen auf der Welt. 
 
Im nchsten Moment schlief der Junge tief und fest.
 

 
 
Fritz Heinrich verstand die Welt nicht mehr, er ging wie ein angeschossener Elch in der leeren Gaststube auf und ab. Blitze von drauen erhellten immer wieder sein aschfahles Gesicht. Nur drei Worte brachten ihn so total aus der Fassung, die Annemarie ihm seelenruhig an den Kopf geworfen hatte: Ich werde heiraten.
 
Fritz stand vor ihr wie ein kleiner bockiger Junge. Er fragte, leiser werdend, aber mit vorwurfsvoller Stimme: Annemarie, warum?
 
Drauen prasselte der Regen gegen die Fensterscheiben. Sofort nach einem Blitz krachte es ohrenbetubend, als wrden Blechplatten aneinander bersten. Annemarie schaute angsterfllt auf die Strae, sie sagte leise, aber mit fester Stimme: Ganz in der Nhe wird der Blitz eingeschlagen haben, was meinst du?
 
Fritz blieb teilnahmslos. Ja, du hast Recht, Marie, in mein Herz hat er eingeschla…
 
Annemarie lie ihn nicht ausreden.
 
Was willst du von mir, Fritz Heinrich? Ich bin seit ber zehn Jahren deine Gespielin, meinetwegen auch deine Hure, ansonsten aber nichts weiter. Ich bin schon ber 30 Jahre alt und will endlich auch eine Familie, bevor ich eine krumme Frau bin. Immer wenn du dich in der Nacht von mir wegstiehlst, bin ich einsamer als ein Hund im Wald oder der Mann im Mond. Auerdem braucht meine Tochter einen Vater, der sich kmmert und nicht nur einen Onkel. Das geht so nicht mehr weiter und ich will das auch nicht mehr.
 
Nach einer endlos scheinenden Stille sprach Annemarie teilnahmslos weiter: Obersturmbannfhrer Hans Peter Perschall, du weit doch, der sich schon seit ein paar Wochen immer wieder im Haus einmietet, hat mir gestern einen Heiratsantrag gemacht.
 
Sie streckte ihm die rechte Hand entgegen und Fritz schaute nur kurz und angewidert auf den goldenen Ring, auf dem ein kleiner falscher Diamant funkelte. Annemarie machte den Versuch, sich zu entschuldigen, denn so viele vertraute Jahre mit ihrem Schwager lieen sich nicht einfach so wegwischen. Sie begann abwechselnd auf ihre Hnde und dann zu Decke schauend zu reden: Hans Peter Perschall ist ein Spinner, aber ein lieber Spinner. Weit du, was er meint, wenn er sagt, wir hier in Ostpreuen sind nicht das Ende vom Reich, sondern erst der Anfang? Stell dir vor, wie s, er will mir so schnell wie mglich die Sterne vom Himmel holen und die ganze Welt zu Fen legen. Auerdem besitzt er gute Manieren und einen Haufen Geld. Er meint, wenn wir zusammenkommen, brauche ich nie wieder so schwer zu arbeiten wie gerade jetzt.
 
Fritz Heinrich wandte sich ohne ein Wort zu erwidern tief gekrnkt zur Tr.
 
Bitte, Fritzi, es tut mir so weh, alles tut so weh.
 
Annemarie flehte ihn an, dicke Trnen kullerten ber ihr Gesicht: Bitte, bitte lass uns auch in Zukunft noch gut miteinander sein, auch wegen der alten Zeiten. Es ist eine Chance fr mich, vielleicht die letzte, gnn mir ein Stck Glck vom groen Kuchen des Lebens.
 
Fritz verlie den Raum, ohne ein einziges Wort zu erwidern. Hinter ihm flog die Eichentr zu, dass es nur so knallte. Er dachte, vor Eifersucht kochend: Du kommst schon wieder angekrochen, frher oder spter.
 

 
 
Der nchste Morgen schob die schwarzen Schatten der Nacht gnadenlos beiseite. Die Luft war klar und rein, als htte es nie ein Gewitter gegeben. Noch lagen ber Grnheide flachliegende dicke Nebelschwaden, besonders ber den Wiesen und den Hfen bis hin an den Waldrand. Eine tiefe, innige Ruhe lag ber dem Land. Wohl ein Moment fr die Ewigkeit, wie ein Foto oder mit einem letzten Pinselstrich entstandenes Gemlde, so wunderschn gewhnlich und doch einmalig.
 
Gerade jetzt machte sich Prinz auf, den Groenhof durch ein Loch im Staketenzaun zu verlassen. Er ging schwerfllig mitten auf der Dorfstrae in Richtung Mittenheide. Nach zwanzig Metern blieb er unvermittelt stehen und schaute zurck zum Grundstck, das er so viele Jahre niemals aus den Augen gelassen hatte. Er konnte die Hasen kaum zhlen, die er vor die Haustr gelegt hatte und die verjagten Fchse schon gar nicht. Dann ging er wackelig weiter. Zwei Amseln unterhielten sich lautstark, ansonsten war vllige Morgenstille im Ort. Prinz schaute weder nach links noch nach rechts, das Gehen bereitete ihm groe Anstrengung. Dann, kurz vor dem Friedhof der Menschen, bog er rechts ab auf die Waschikowa. Der alte Hund qulte sich regelrecht durch das hohe Gras, das kurz vor dem zweiten Schnitt stand, bis er endlich vor der torlosen Waldscheune angekommen war. Er hob das Bein und pinkelte gegen die verwitterten Bretter. Genau hier hatte er mal mit einem Fuchs, der viel grer gewesen war als er selber, gekmpft. Nicht eine Gans ging ihm damals verloren. Wie im Rausch hatte er den roten Ruber bis rber nach Tannenheim verjagt.
 
Jetzt suchte er sich immer wieder einen neuen Platz, auf dem er sich hinlegte und wieder aufstand, sich im Kreis drehte, immer und immer wieder. Bis er dann endlich die richtige Stelle gefunden hatte. Prinz drehte sich noch einmal im Kreis, bevor er sich endlich zufrieden hinlegte und einrollte wie ein Igel. Nach ein paar Sekunden hob er seinen Kopf von den Pfoten und lauschte in den Morgen. Er leckte sich kurz ber das vom Tau durchnsste Fell. Dann erhob Prinz seinen Kopf weit nach oben, ohne aufzustehen und begann ein letztes Mal krftig zu jaulen, lautstark, ja respekteinflend wie ein alter Wolf. Hunde von den nahen Gehften antworteten ihm mit aufgeregtem Bellen. Zufrieden legte Prinz seinen Kopf ganz langsam auf die Seite und starb mit offenen Augen.
 

 
 
Fritz hatte die ganze Nacht schlecht geschlafen, sich im Bett ruhelos hin und her gewlzt. Zu tief sa der Schmerz darber, das Annemarie ihn so einfach abserviert hatte. Der Morgen dmmerte schon und als er noch einmal kurz vor dem Einschlafen war, hrte er drauen smtliche Hunde im Dorf und der Umgebung bellen. Hoffentlich macht nicht wieder ein Wolf die Runde, dachte er noch, dann war er ins Reich der Trume zurckgekehrt.
 
Wie jeden Morgen war Fritz sein erster Gang nach dem Aufstehen vor die Tr, die auf den Hof fhrte, um einen kurzen prfenden Blick ber die Gebude zu werfen. Alles in Ordnung, er konnte in Ruhe frhstcken. Das ihm sein Hund Prinz nicht entgegenkam und begrte, wunderte ihn in diesem Moment noch nicht. Der alte Schwerenter war fter mal in der Gegend unterwegs und besuchte seine „Damen“, um sein Erbgut weiterzugeben. Sptestens zu Mittag wrde er vor der Tr sitzen und darauf warten, die Reste des Mittagessens zu bekommen.
 
Schweigend nahm Fritz sein Frhstck ein und trank seinen Kaffee. Er hrte dem Gesabbel seiner Frau gar nicht zu, seine Gedanken kreisten immer wieder um den gestrigen Abend und was Annemarie zu ihm gesagt hatte. Er wrde sich damit nicht zufrieden geben, das war sicher. Aber erst einmal wartete die Arbeit auf dem Hof und Feld auf ihn, Magarete drngelte schon.
 
Als Fritz zu Mittag nach Hause kam, um zu essen, tat er die Reste der Kartoffeln mit ein bischen Soe wie gewhnlich in den Napf von Prinz und stellte diesen vor die Tr. Dann pfiff er nach seinem Hund. Aber Prinz lie sich nicht sehen. Der treibt es aber doll heute, dachte Fritz und begab sich wieder an die Arbeit.
 
Als Prinz am Abend immer noch nicht zu sehen war, fing Fritz an, sich ernsthaft Sorgen zu machen. Nach dem Abendessen sagte er zu seiner Frau, er gehe noch mal raus, den vermaledeiten Hund suchen. Vielleicht war ihm was passiert, er in eine Falle getreten und kam allein nicht mehr frei. Das hatte ihm gerade noch gefehlt, erst der rger mit Annemarie und jetzt war der Kter auch noch weg. Er wollte sich nicht eingestehen, dass er an dem alten Flohteppich hing. Wenn einer von beiden im Dorf unterwegs war, wussten die Leute, das der andere nicht weit weg war.
 
Fritz suchte im ganzen Dorf, befragte die Nachbarn, aber keiner hatte Prinz gesehen. Schlielich gelangte er zu der alten Waldscheune und fand den Hund, eingerollt wie ein Igel, im hohen Gras liegen. Er kniete neben dem Leichnam und strich noch einmal liebevoll ber das Fell. Eine einzelne Trne lste sich aus seinem linken Auge.
 
„Na, alter Junge, hast es geschafft. Dann wollen wir dich mal ordentlich beerdigen,“ sagte er zu dem toten Tier.
 
In der Scheune fand er einen alten verrosteten Spaten, mit dem er mhsam an der Seite des Gebudes ein Loch aushob, den Hund hineinlegte und wieder zuschttete. Als er fertig war, nahm er seine Mtze ab und sandte einen letzten Gru an seinen langjhrigen Weggefhrten.
 
Dann stellte er den Spaten zurck und ging schweren Schrittes nach Hause.
 

 
 
Bibel Altes Testament, Sprche, 11. Kapitel, Vers 22
 
Ein schnes Weib ohne Zucht ist wie eine Sau mit einem gldenen Haarband.
 

 
 
Marta kmpfte mit den Trnen. Nach ihrer Meinung besa sie weder bei sich zu Hause in Johannisburg noch hier auf dem Groenhof etwas Ordentliches zum Anziehen. Ihr Kleiderschrank erwies sich praktisch als leer. Der bunte Rock war ihr zu rau, das Kleid zu lang, die Bluse zu eng und so weiter. Hoffnungslos lie Marta sich auf den Stuhl in ihrem Zimmer fallen, umringt von achtlos hingeworfenen Klamotten. Heute am Erntedankfest wollte sie doch besonders schn sein fr ihren Alfred aus Berlin, in den sie sich bis ber beide Ohren verliebt hatte. Auch weil er am Sonntag wieder in die Hauptstadt abreiste. Wie gerne wrde sie ihn begleiten und nicht nur bis zum Bahnhof. Heute wollte sie einen Kuss von ihm, so wie sich Verliebte im Kinofilm busseln, richtig nass und lange auf die Lippen. Sie bekam Herzklopfen bei dem Gedanken und schlielich hatten sie ja auch schon eine ganze Nacht lang zusammen im Bett gelegen. Von wegen gleich eingeschlafen, sie hatte ganz genau mitbekommen, dass sich da etwas Hartes gegen ihren flachen Bauch drckte. 
 

 
 
Sechzehn Uhr ging es los, der Mittenheidener Spielmannzug formierte sich und marschierte, laut musizierend, vom Adolf-Hitler-Platz zum Ortsausgang und wieder zurck. Es schlossen sich viele Brger in schmucker festlicher Kleidung an. Die vielen Gste kamen aus den umliegenden Drfern, aus Johannisburg, und einige Fremde reisten sogar aus der Provinzhauptstadt Knigsberg an. 
 
Die lteren Frauen stellten stolz ihre masurischen Trachten zur Schau. Bunt behangen an Hals und Hnden kamen sie daher, mit allem, was ihre Schatztruhen hergaben, insbesondere Bernsteinschmuck in allen Variationen, Ketten, Ringe Spangen usw. Bei den stattlichen Damen galt das lichte Urharz mehr als Gold und Edelsteine. Auch weil die ostpreuischen Mnner vehement die Meinung vertraten, Bernstein sei warm und ehern wie eine Frauenhand.
 

 
 
Frederike, komm doch auch mit!
 
Marta bettelte ihre Oma frmlich an, doch die alte Dame lie sich nicht erweichen. Sie winkte entschlossen ab.
 
Was soll ich alte Frau da bei den ganzen Krepligen.
 
Sie ging mit hngendem Kopf zurck auf ihren Hof. Nur hier fhlte sie sich wohl und sicher, auf lang vertrautem Boden, aber irgendwie wre sie doch gerne mitgegangen.
 
Marta nahm Alfreds Hand und sagte: Los, komm jetzt! Fritzi hlt gleich eine Rede auf dem Festplatz.
 
Beide Kinder reihten sich ungezwungen in die lange bunte Marschkolonne ein, dabei lie Marta Alfreds Hand nicht mehr los.
 

 
 
Der groe Adolf-Hitler-Platz war von der Westseite mit wohl zehn bis fnfzehn aufgestellten Bretterbuden umringt. Aus ihnen dampfte und rauchte es nach allen Seiten. Es gab dicke Brhwrste im Ring, gerucherten Fisch, Gebratenes und Gebackenes in Hlle und Flle zu kaufen. An anderen Verkaufsstnden gab es Bier vom Fass und alle Sorten hochprozentigen Alkohol. Wieder andere verkauften Wollsocken und Handschuhe, Honig, gebrannte Mandeln, Maronen und anderen Sigkeiten, besonders fr die Kinder eine Augenweide. 
 
Fritz Heinrich trat bewusst autoritr, im gelassenen Schritt auf die ca. 8x8 Meter groe ausgebretterte Tanzflche, die ansonsten im Grnheidener Spritzenhaus trocken untergebracht, bereinander aufgestapelt lagerte.
 
Hinter dem Ortsbrgermeister lauerten sechs alte, jung gebliebene Musiker mit ihren Instrumenten ungeduldig auf ihren Auftritt. Dahinter wehte im leichten Abendwind am hchsten von drei Masten der masurische Stander mit der halben Elchschaufel. Daneben kruselte sich das Leinen mit dem Wappen vom Landkreis Johannisburg: ein Wolf schleichend zwischen zwei Tannen und natrlich das seit Jahren obligatorische Hakenkreuztuch.
 
Fritz schaute auf die fr ihn riesige Menschenmenge von mindestens 650 Leuten aller Couleur. Liebevoll umfasste er den sieben Meter hohen, tief eingegrabenen Fichtenstamm, der direkt vor ihm aufgestellt stand. Er strich mit Ehrfurcht ber den glatten, extra eingewachsten Stamm, der ohne Rinde hell leuchtete. Der Brgermeister Fritz Heinrich sprach laut und deutlich, aber auch sichtlich bewegt, ohne den Stamm loszulassen. Mnner und Frauen von hier aus der Heimat, verehrte Gste aus nah und fern. Schaut bitte alle mit Ehrfurcht und Dankbarkeit empor. Wir haben es wieder zusammen geschafft, wie schon so viele Jahre zuvor, zur Freude unser Ahnen.
 
Fritz wies mit seiner rechten Hand steil nach oben und rief in die Menge: Die Ernte ist eingebracht, schaut her – der Plog ist gebunden. 
 
Am unteren Ende der schmuckvoll gebundenen Erntekrone flatterten viele bunte Bnder, an denen wertvolle Prsente auf ihre Eroberer warteten.
 
Fritz lchelte, als er sagte: Jeder, der es schafft, am sieben Meter hohen Stamm hochzuklettern, darf sich ein Band abnehmen, natrlich mit dem dazu gehrigem Geschenk, gestiftet durch unsere Gemeinde. Nun aber Schluss mit langen Worten, hiermit erklre ich das diesjhrige Erntefest fr erffnet. Musiker, spielt auf!
 
Die begannen auch sofort und lautstark mit einem Marschwalzer. Fritz schnappte sich seine Magarete zum Erffnungstanz. Sie drehten Runde um Runde auf der mit Rapssamen bestreuten Tanzflche, begleitet vom tosenden Beifall der Umstehenden. 
 
Nach und nach gesellten sich immer weitere Paare zu den beiden, bis auch kein einziger Zentimeter mehr von den rutschigen Dielen sichtbar war.
 
Ja, feiern, das konnten sie, die tanzfreudigen Masuren, manchmal sogar tagelang.
 
Auer Hans Peter Perschall, er und noch einige andere auf dem Fest konnten sich so gar nicht freuen. Verga der Brgermeister als Amtsperson nicht gerade das Wichtigste? Wo war das Heil Hitler am Schluss dieser insgesamt unwrdigen Faselei, kein Wort war zu hren vom Kampf fr Volk und Vaterland und fr die neue Bewegung. Man hatte ihn ja im Voraus gewarnt, dass das Deutschtum hier weit im Osten, bei den Einfachen und Ungebildeten, sehr zu wnschen brig lie. Eigentlich doch alles nur Polackenpack hier so dicht an der Grenze. Er setzte den Glashumpen ab und verzog dabei sein Gesicht fast schmerzlich. Selbst das Bier schmeckte wie der letzte Dreck, viel zu warm und zu s. Dann erhellte sich sein Gesicht doch noch, Annemarie setzte sich zu ihm und trank einen Schluck aus seinem Glas.
 
Oh, mir ist so warm in den ganzen Trachtenklamotten, was meinst du, wie sehe ich aus, Hansi Peter?
 
Annemarie stand kurz auf und drehte sich vor ihrem neuen Freund ganz langsam einmal in der Runde. Sie prsentierte sich mit wahrem Stolz auf ihre Kleidung, die schon ihre Mutter zu derartigen Festlichkeiten austrug. Hans Peter berschlug sich fast vor Lobpreisungen. Gefllt mir sehr, Schatz, ausgezeichnet, du siehst einfach fantastisch aus.
 
Er dachte aber: Noch heute Nacht werde ich im Goldenen Anker deinen dicken Hintern durchpflgen, der selbst im Dunklen so wei und hell leuchtet wie eine Bckermtze. 
 
Wirklich fand er Annemarie noch am attraktivsten von allen seinen Eroberungen hier in der Wildnis. Mit der konnte man auch im Bett richtig viel Spa haben, obwohl man ihr das in der ffentlichkeit gar nicht ansah. Da wirkte Annemarie eher keusch und bieder, aber manchmal dann auch wieder autoritr und durchsetzungsstark. Denn was sie in ihrer Pension einmal anordnete, das wurde auch genauso gemacht und nicht anders.
 
Allerdings, mit Heiratsantrgen war Perschall in der letzten Zeit nicht gerade knauserig. Er verteilte die billigen blank polierten, aber vergoldeten Messingringe gleich mehrfach an masurische Schnheiten.
 
Genau damit schien der Obersturmbannfhrer auch bei der Pensionswitwe vom Goldenen Anker groen Eindruck hinterlassen zu haben. Sie brach doch tatschlich in Trnen aus, als er ihr vor einer Woche den Verlobungsring auf den Finger steckte. 
 
Perschall suchte mit seiner Hand unter dem Tisch nach Annemaries Schenkel und begann diesen grob zu kneten. Annemarie schaute erschrocken nach links und rechts, hielt aber still.
 
Insgeheim verglich er Annemarie mit seiner zweiten Verlobten Hulda aus Sensburg. Dabei schob er seine Hand auf Mariechens Bein noch etwas hher. Was ein strammes Fleisch, dachte er.
 
Hulda dagegen sah eher wie eine magere Vogelscheuche aus und hatte furchtbare Angst, dass sie schon vom Schlucken schwanger wrde.
 
Noch schlimmer fand er seine dritte Eroberung Karola, eine Bauerntochter aus Arys. Das unterbelichtete Mdchen besa mit ihren 19 Jahren bereits Hnde so gro wie Kornschaufeln. Sie wusste genau, was man mit einer Pitschka macht, denn ihre beiden lteren Brder ritten sie schon frhzeitig ein und das erzhlte sie ihm auch noch voller Stolz.
 
Am Ende bestanden alle Frauen, die er hier im Gau eroberte, keinen Vergleich mit der hbschen, sauberen Annemarie und ihrer gut gehenden Pension. 
 
Er selbst besa ja nicht viel, auer einem gut gefllten Sparbuch und gewissermaen Macht, die Hans Peter liebend gerne und bei jeder Gelegenheit zur Schau stellte. Er war sich einigermaen sicher, die Partei und die Weiber wrden ihm in Zukunft noch viel Freude bereiten und das hoffentlich berall in Europa und auf der Welt.
 

 
 
Das Dritte Reich besa in dieser Zeit nicht nur einen Fhrer, sondern mindestens tausend Mchtegern-Fhrer, bis hinein in den letzten unbedeutenden Winkel von Grodeutschland. Perschall gehrte auch dazu.
 

 
 
Marta hielt vor Anspannung ihre Hnde fest zusammen, aber das brauchte sie gar nicht. Alfred kletterte sicher wie ein Affe am glatten Stamm des Erntebaums hoch und hher, ohne auch nur einmal abzurutschen. Alle anderen vor ihm schafften es hchstens bis zur Hlfte. Gerade nahm Alfred sich ein gelbes Bndchen ab, an dem ein buntes Seidentuch hing. Sehnsuchtsvoll schaute der Berliner zu dem daneben hngenden grnen Band, an dem ein Schweizer Taschenmesser baumelte. Er klemmte sich das Tuch zwischen die Zhne und glitt rasant am Stamm herunter mit dem unerschtterlichen Gedanken im Kopf, das Messer beim nchsten Aufstieg einzukassieren. 
 
Am Boden drngelten die Kinder, Jugendlichen und auch einige Erwachsenen an den Stamm, um immer wieder ihr Glck beim Hochklettern zu versuchen, allerdings die Meisten weiterhin ohne Erfolg. Marta machte hflich einen Knicks, als ihr Alfred das seidene Stck Stoff um den Hals band. Was fr ein Bad in der Menge.
 

 
 
Ne, ne, so geht das nicht, schrie Fritz Heinrich schon von weitem. Pitkern hatte ihm gepetzt, dass sein Besuch aus Berlin in krzester Zeit den ganzen Plog fast alleine abrumte. Er nahm Marta einen kleinen Korb mit Henkel aus der Hand und rhrte wild schimpfend in dem Behltnis: Sag mal, und du machst da auch noch mit, vier Tcher, Holzspielzeug, ein Kompass, Fahrradreifen, Trillerpfeifen.
 
Fritz schaute am Stamm hoch.
 
Alfred, komm sofort da runter und schneid ja nichts mehr ab da, du Flegel.
 
Marta verbarg schnell ihr neues Seidentuch vor den Augen ihres Onkels. Fritzi gab Alfred einen Klaps auf den Hinterkopf und schimpfte nicht ohne Stolz: Du gehst dem Stamm heute aus dem Weg und kommst ihm nicht mehr nher als zwei Meter.
 
Der Brgermeister verdrehte ihm ganz leicht das Ohrlppchen: Haben wir uns verstanden, mein Junge, und jetzt ab durch die Mitte, und Marta kannst du gleich mitnehmen, Krepliger.
 
Fritz schimpfte lauthals den beiden Flchtenden hinterher, sodass es auch jeder im Umkreis von 500 Metern hren musste, ob er wollte oder nicht.
 
Was habe ich blo fr eine schlimme Verwandtschaft, das werde ich in der Hauptstadt mit deinem Vater auswerten und natrlich mit unserem Fhrer.
 
Diesmal ergriff Marta Alfreds Hand und die Kinder liefen schnell vom Festplatz auf und davon. Nach gut zweihundert Meter auf dem Weg in Richtung Wiartel blieben beide auer Puste stehen und schauten amsiert zurck. Laute Musik und selbst Stimmengewirr waren noch deutlich zu hren. Sie gingen nun viel langsamer noch ein Stck auf dem Weg entlang.
 
Alfred lie sich direkt am Waldrand nieder und legte sich gemtlich an einen kleinen Erdwall, wie gemacht als Rckenlehne. Er kramte sein neues Taschenmesser aus der Hose und ffnete die vielen Klingen samt Korkenzieher. Alfred forderte: Komm doch auch zu mir, hier ist es gemtlich und der Boden ist so schn trocken.
 
Marta blieb aber dennoch in einigem Abstand stehen und betrachtete staunend ihren neuen Freund. Sie kramte umstndlich ihr neues buntes Seidentuch aus ihrem Kleid hervor und schttelte es mit einer Hand auseinander, ohne ihren Cousin aus den Augen zu lassen: Danke dafr, du kannst ja klettern wie ein Vogel fliegt, so etwas habe ich noch nie gesehen. Wieso kannst du das?
 
Ach was, so toll ist das auch nicht.
 
Alfred sprte Freude und Stolz am ganzen Krper aufsteigen. Er meinte kleinlaut, ein deutscher Junge knne das eben und schaute wichtig zu den hohen Baumkronen auf, die sich nur ganz leicht im Wind bewegten.
 
Ach was, zu Hause in Berlin bin ich schon seit vielen Jahren in einem Kampfsportverein in Zehlendorf. Ich habe den braunen Grtel im Judo, der nennt sich auch 1. Kyu. Zum Warmmachen, bevor das eigentliche Training beginnt, muss jeder an einem Seil hochklettern, dass sechs Meter hoch hngt, nur mit den Armen. Wer fnfmal hintereinander der schnellste ist, braucht keinen Monatsbeitrag fr den Verein bezahlen. Was meinst du, wer schon seit einem Jahr keinen Beitrag mehr berappen muss, und ich bin zweimal in der Woche auf der Matte.
 
Alfred grinste breit.
 
Marta grinste auch, sie sagte im ruhigen Ton, aber mit schadenfroher Stimme: Eigentlich wollte ich dich noch ein Weilchen schmoren lassen, du mein Grostadtheld. Ich wrde dir jetzt aber dringend empfehlen, ganz schnell aufzustehen, ansonsten ziehen dich die Pissamenken in ihren Bau, an dem du gerade liegst und fressen dich auf mit Haut und Haaren.
 
Alfred sprang hastig wie eine Sprungfeder hoch: Oh Gott, oh Gott, ich bin ja voll von den Viechern.
 
Er schttelte etliche groe rote Waldameisen von seinen Hosenbeinen, den Armen und seinem Gesicht. Marta lachte sich schrg: Wer ist schon so dusselig und lehnt sich freiwillig an einen Ameisenhaufen. Bitte, das musst du mir glauben, so etwas habe ich noch niemals in meinem Leben gesehen.
 
Alfred hpfte aufgeregt auf einem Bein und haute sich mehrmals hintereinander seitlich ber das Ohr, als htte er nach dem Baden Wasser drin. Er schrie frmlich mit hochrotem Kopf: Hilfe, in meinen Gehrgngen krabbelt was. 
 
Meine Gte, Alfred, bleib doch mal stehen und hr auf, mit den Fingern in den Ohren zu bohren, sonst drckst du sie dir noch ins Gehirn und da bauen sie sich dann ein Nest und legen Eier.
 
Marta gluckste immer wieder los vor Lachen, versuchte aber mit Mhe, ernst zu bleiben. Sie zog seinen Kopf mit beiden Hnden zu sich herunter und schaute links und rechts in seine Ohren.
 
Da sind keine Ameisen zu sehen in deinen dreckigen Lffeln. Ich glaube, du hast nochmal Glck gehabt, du wirst nicht sterben. 
 
Marta holte ein Taschentuch aus ihrer kleinen seitlich umgehngten Tasche. Vor Anstrengung knickte sie immer wieder ein, wie eine Gehbehinderte. Sie konnte einfach nicht mehr aufhren zu lachen. 
 
Viel, viel spter sagte sie immer noch mit Trnen in den Augen: „Oh Alfred, wie schn ist der Tag heute, du Schwerenter. Aber jetzt zeige ich dir mal eine Medizin gegen Schnupfen.“
 
Sie ging zum Ameisenhaufen. Marta breitete das weie Leinentaschentuch vorsichtig ber den jetzt sehr betriebsamen Haufen aus. Im Nu waren viele kleine ockerfarbene Flecken auf dem Stoff erkennbar. Frau Dr. Marta nahm vorsichtig das Tuch vom Berg herunter, schttelte die Ameisen ab und hielt Alfred den Lappen unter die Nase.
 
Riech mal!.
 
Alfred wandte sich angewidert ab. Oh, wie eklig ist das denn? Er schttelte sich mehrmals heftig.
 
Marta erklrte ihm: Das ist Ameisenpisse, die besteht unter anderem aus Ammoniak. Daran zu riechen ist gut gegen Erkltung. Das ist ein uraltes masurisches Hausrezept, besser als jede Medizin aus der Apotheke. Du, mein Schatz, bist jetzt auch voll davon. Auerdem ist bei uns der Wald die reinste Medizin, zum Beispiel Waldmei… 
 
Alfred unterbrach die Ausfhrungen seiner Freundin resignierend: Marta bitte, bitte komm, lass uns runter zum See laufen, ich will sofort ins Wasser, mir juckt alles. Ich glaube, ich bin immer noch voll dieser widerlichen Tiere. Auerdem stinke ich ganz scheulich nach den kleinen Biestern. Hilfe, ich bin eine Ammoniakbombe.
 
An der Badestelle strzte Alfred bergab laufend, sich dabei smtliche Klamotten vom Leib reiend, nackend, wie Gott ihn schuf, kopfber in den Niedersee. Wie befreit tauchte Alfred wieder auf.
 
Komm auch ins Wasser, es ist herrlich warm.
 
Marta wusste nicht, warum, aber sie zog sich auch ganz aus. Sie schaute kurz in die Runde, der Badestrand war menschenleer. 
 
Sie schwamm mit langen Zgen zu Alfred hinaus, der sie sogleich fest umarmte. Marta fhlte seine Lippen, die sich sanft auf ihren Mund drckten. Das Paar versank dabei gemeinsam, ganz langsam drei vier Meter tief im Wasser, ohne sich zu bewegen. Vor Aufregung begann sie zu pieseln.
 
Ein wundervolles Gefhl. Marta sprte ein eigenartiges, noch nie dagewesenes Kribbeln am ganzen Krper, so als sei sie eingehllt in einen Mantel aus Glckskfern.
 

 
 
Altes Testament
 
Die Sprche Salomon
 
1.Kapitel, Vers 10 
 

 
 
Mein Kind, wenn dich die bsen Buben locken, so folge nicht.
 

 
 

 

    
    5. Kapitel
 


 
1939

 
Das Deutsche Reich wuchs an zu immer neuer Gre, der Anschluss von sterreich und dem Sudentenland schien selbstverstndlich. 
 
Der „friedliebende“ Adolf Hitler hielt glhende Reden. Immer und immer wieder flehte er die Polen an, einer vernnftigen Korridorlsung zuzustimmen. 
 
Die Heimat blhte auf wie lange nicht. Die Wirtschaft brummte, besonders die Aufrstung, es gab kaum noch Arbeitslose im Reich. 
 
Ja, Deutschland zeigte wieder Flagge auf der Welt und machte jedem im Ausland klar, besonders den Plutokraten des British Empire und dem Weltjudentum, dass der Schandvertrag von Versailles keinerlei Bedeutung mehr fr das deutsche Volk besa. 
 
Besonders oft betonte das der Reichsminister fr Volksaufklrung und Propaganda, Joseph Goebbels, bei seinen hufigen Ansprachen. Bei einer reichsweiten Radiobertragung hob Herr Goebbels die besondere Rolle Ostpreuens bei der schon jetzt zu fhrenden Ernhrungsschlacht hervor. Mit ruhiger klarer Stimme tnte es aus dem Volksempfnger – der Goebbels-Schnauze – der bei den Heinrichs auf dem Kchenschrank stand. Magarete drehte mit dem runden Knopf das Radio auf fast volle Lautstrke und lauschte gespannt dem kleinen Kasten, der so schn sprechen konnte.
 
„Und auch die Provinz Ostpreuen nimmt im Deutschen Reich stndig an Bedeutung zu, besonders schob sich die Landwirtschaft mit beachtlichen Ergebnissen in den Vordergrund. Aus der letzten Viehzhlung vom 03.12.1938 darf ich mit Stolz feststellen, dass Ostpreuen vor allen Lndern und Provinzen des Reiches mit rund 470.000 Stck den grten Pferdebestand aufweist. Ebenso wird von keinem deutschen Gau die Zahl der Enten von 285.000 Stck berboten. Ostpreuen hat weiter unter den preuischen Provinzen den hchsten Rindviehbestand mit 1,34 Millionen Stck, die meisten Gnse 639.000 Stck, die grte Zahl von Bienenstcken, 223.000 Stck. Die Zahl der Milchkhe betrug am Zhltag 655.000 Stck, der Schweine 1,65 Millionen, der Schafe 186.000 Stck, der Ziegen 34.000 Stck und der Hhner 5,1 Millionen Stck, darunter 2,8 Millionen Legehennen. 
 
Der Bestand an Juden vor der dritten und letzten Umsiedlung aus Ostpreuen hat hingegen erfreulich abgenommen, er beluft sich leider immer noch auf 489 Stck, a b e r auch diesen Langnasen werden wir in krze Flgel verleihen und letztendlich zur Landflucht verhelfen aus unseren Stdten und Auen. Insgesamt erklre ich, was fr ein hervorragendes Ergebnisse fr Fhrer, Volk und Va….“
 

 
 
So ein Schwtzer. Frederike erhob sich entschlossen von ihrem Stuhl und schaltete erbost das Radio aus. Arisch oder nicht, das macht fr mich keinen Unterschied und ich mag den in sich selbst verliebten Nationalsozialismus nicht. Wie ein tausendarmiger Krake breitet sich dieses Gespenst in letzter Zeit auch bei uns in Masuren aus und lsst sich nicht mehr abschtteln.
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